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153 gegen 58 Stimmen angenommen. Alsdann wird 
§ 125, der von der Anleitung zum Kontraktbruch 
handelt, mit den Anträgen Hartmann und Genossen 
angenommen.

Mit § 126 beginnt der Abschnitt über die Lehr- 
lingsverhältnisfe.

'Abg. Bebel (Soz.) bittet dem Mißbrauch bei der 
Beschäftigung von Lehrlingen entgegenzutreten. Die 
Lehrlinge seien oft Mädchen für Alles. Darum sei, 
einem Anträge Auer entsprechend, hier eine Festsetzung 
der Maximalarbeitszeit von Nöthen.

Geheimrath Wilhelm! giebt das Vorhandensein 
von Mißständen in Bezug auf das Lehrlingswesen 
zu und meint, der § 126 werde demselben am besten 
steuern, da ja die Vorlage einen Normalarbeitstag für 
Lehrlinge feststelle.

Abg. Metzner (Ztr.) empfiehlt Ablehnung des 
Antrages Auer. An den Mißständen im Lehrlings­
wesen trügen die die Hauptschuld, die sich der Stärkung 
der Innungen widersetzten.

Abg. Eberty (frs.) betont, daß erst der Druck 
von außen die Innungen zur Fürsorge für die Lehr­
linge gezwungen hätte.

Abg. Bebel (Soz) meint, § 126 sei nur ein 
Nothbehelf, der gegenüber unmenschlicher Ausnutzung 
der Lehrlinge nicht ausreiche.

Abg. Bock (Soz.) zeigt im Einzelnen, daß die 
Schuhmacherlehrlinge von Morgens 6 bis Abends 
10 Uhr arbeiten müßten. Der Meister kümmere sich 
in den wenigsten Fällen 
armen Wesen.

Geh. Rath Wilhelmi hält die Aeußerungen der 
Sozialdemokratcn nicht für verwunderlich, da diese 
das ganze Gesetz bekämpften.

Hierauf wird § 126 unverändert angenommen, 
ebenso die §§ 127—133.

Abschnitt 4 behandelt die Verhältnisse der Fabrik­
arbeiter.

§ 134 besagt, inwieweit die Fabrikarbeiter den 
vorhergehenden Bestimmungen unterliegen. ' 
liegen verschiedene Anträge vor.

Zu diesen bemerkt
Abg. Stadthagen (Soz.): Bei diesen Bestim­

mungen erhebe sich die Frage: was sei denn eigentlich 
Recht? Der nicht juristisch gebildete Arbeiter könne 
darauf doch keine Antwort geben, znmal das Gesetz 
so viel Schlingen habe. Nach § 134 würde der 
Unternehmer bei jedem Versuche des Arbeiters, eine 
Lohnerhöhung zu erzielen, sagen können, das sei 
rechtswidrig, und es müsse den Arbeiter deshalb die 
Strafe nach § 125 treffen.

Abg. Gutfleisch (frs.) rechtfertigt seinen Antrag, 
der den Zweck habe, die in § 119a vorgesehene Be­
schränkung anch auf die Konventionalstrafe uuszndehnen.

§ 134 wird hierauf mit dem Antrag Gutfleisch 
angenommen und die weitere Berathung vertagt.

Dienstag: Fortsetzung.
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Eine Ergänzung hat der Entwurf durch die Vorschrif 
erfahren, daß die Entmündigung wegen Trunksucht zu­
lässig sein soll, wenn in Folge derselben der Trinker 
seine Angelegenheiten nicht zu besorgen vermag oder 
sich oder seine Familie der Gefahr des Nothstandes 
aussetzt oder die Sicherheit Anderer gefährdet.

— Graf Wilhelm Bismarck soll — so meldet 
der „Vorwärts" aus London — aus dem Welfen- 
fonds jährlich 6000 Mk. bezogen haben. — Die 
Verantwortung für diese Nachricht überlassen wir 
dem sozialdemokratischen Blatt „Vorwärts."

— Die Gründung eines Provinzialvereins aller 
bürgerlichen Parteien gegen die sozialdemokratischen 
Bestrebungen und zur Hebung des Arbeiterstandes 
wird in Schleswig-Holstein beabsichtigt. Sämmt­
liche Kreise sollen Zweigvereine bilden.

— Wegen Verbreitung alarmirender Nachrichten 
über Truppenverschiebungen gegen die russische 
Grenze ist die „Neumärkische Zeitung" in Landsberg 
mit Beschlag belegt worden. Gegen den amtlichen 
„Krotoschiner Anzeiger" soll nach der Meldung hiesiger 
Blätter gerichtlich vorgegangen werden.

— Die „Freisinnige Zeitung" schreibt: Wegen 
Gründung einer konservativen Zeitung zur 
Bekämpfung der Kreuzzeitungs-Partei sind die Herren 
v. Helldorf, v. Manteuffel und v. Unruhe-Bomst 
soeben mit einem Berliner Bankinstitut in Verbindung 
getreten.

— Aus Bochum wird der „Franks. Ztg." ge­
schrieben: Nach dem Bibelsprüche: „Mit dem Maße, 
da ihr messet, wird man euch wieder messen" hat die 
hiesige Stenereinschätzungs-Kommission Herrn 
Redakteur Fusangel, der bisher Andere gehörig ein­
geschätzt hat, dermaßen taxirt, daß ihm d'e Augen 
übergehen. Mit einem Einkommen von 6000 Mark 
hat man ihx in die achte Stufe der Einkommensteuer 
gebracht, so daß er mit dem hiesigen hohen Zuschläge 
983 Mk. Steuern zu entrichten hat. Das ist sehr 
viel, Herr Fusangel will denn auch reklamiren. Vor­
läufig revanchirt er sich aber und setzt sein Ein- 
schätzungswcrk fort. Zunächst nimmt er die Söhne 
des Herrn Geheimen Kommerzienraths Baare vor, 
die er bedeutend höher einschätzt, wie die Einschätzungs­
kommission.

— In der Württembergischen Abgeordnetenkammer 
erklärte Minister Mittnacht, die deutschen Bahnen 
würden den Zonentarif nicht einführen; eine Re­
vision des Güter- und Personentariss mit Preiser­
mäßigung sei vorbereitet. — Herr Mittnacht hat schon 
Manches für unmöglich erklärt, was nachher doch 
geschehen ist.

— Der „Reichsanzeiger" schreibt: Aus Anlaß der 
Beschlagnahme des deutschen Kohlenschiffes „Rajah" 
war in' der Presse mehrfach behauptet worden, daß 
die Vergewaltigung des Schiffes wohl nicht erfolgt 
wäre, wenn wir wie die Engländer Kriegsschiffe in 
den chilenischen Gewässern gehabt hätten. Dem gegen­
über verdient hervorgehoben zu werden, daß nach den 
inzwischen aus Chile hierher gelangten amtlichen Nach- 
richten auch ein englisches Schiff das gleiche Schicksal 
wie der„Rajah" gehabt hat. Es ist dies das Kohlen- 
schiff „Kilmoreh", welches in derselben Weise angc- 
halten und sortgeführt wurde und demnächst seine 
Kvhlenladung an das Kongreßgeschwader abgeben 
mußte. Der Kommandant des englischen Geschwaders 
trat in gleicher Weise und mit gleichem Erfolge sowohl 
für das englische wie für das deutsche Schiff ein, in­
dem er die Freigabe beider bewirkte und von dem 
Chef deS chilenischen Geschwaders das schriftliche Ver­
sprechen erhielt, daß volle Entschädigung gewährt 
werden würde.

— Die Zahl der Altersrenten, welche bei den 
31 Jnvaliditüts- und Altersversicherungs-Anstalten 
und den 8 zugelassenen Kasseneinrichtungen im Laufe 
des Monats März angemeldet sind, belauft sich nach 
der im Reichs-Versicherungsamt geführten Kontrvle 
auf 26,970 gegen 40,491 im Monat Februar und 
27,897 im Monat Januar. Bon diesen und den aus 
dem Februar unerledigt übernommenen 44,959 An­
sprüchen sind im Lause deS März anerkannt: 18,131, 
zurückgewiesen: 2634, auf andere Wette erledigt: 224, 
so daß 50,940 Ansprüche unerledigt auf den Monat 
April nbergegangen sind. Im Ganzen sind im ersten 
Vierteljahr nach Inkrafttreten dcv Gesctzeo 95,3^8 
Ansprüche auf Bewilligung von Altersrente erhoben 
worden Von diesen wurden 39,48/ anerkannt, 4446 
drückeewiesen und 485 auf andere Weise erledigt. 
Die höchste Zahl der Anmeldungen des verslossenen 
Vierteljahres entfällt auf Schlesien, nämlich 11,012, 
bnnn folgen Brandenburg mit 8063, Ostpreußen mit 
7384, Hannover mit 6036, Rheinprovinz mit 5976, 
Sachsen-Anhalt mit 5846.

— Aus der Stiftung für Post- und Telc- 
graphenbeamte, welche während des Krieges 
1870 —71 aus den Ueberschüssen der Verwaltung 
französischer Landposten gebildet worden ist, haben im 
letzten Jahre 217 Angehörige der Reichs-Pvst- und 
Telegrapheriverwaltung, namentlich zu ErziehungS- 
und Studienzwecken Unterstützungen erhalten. Das 
Stistungskapital, welches ursprünglich 300,000 Mk. 
betrug, hat sich in Folge mannigfacher Zuwendungen, 
n. a. von dem Inhaber einer hiesigen Geschäftsfirma 
aus Anlaß seines fünfzigjährigen Geschästs-Jubiläums, 
auf 596,000 Mk. erhöht.

— Das Reichsversicherungsamt soll der 
„Post" zufolge um sieben weitere ständige Mitglieder 

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

67. Sitzung vom 13. April.
Die Berathung der Landgemeindeordnung 

fortgesetzt.
Der vierte Abschnitt regelt die Gemeindevertretung.

Nach § 49 soll in denjenigen Landgemeinden, in 
denen die Zahl der Stimmberechtigten mehr als vier­
zig beträgt, an Stelle der Gemeindeversammlung eine 
Gemeindevertretung treten, die Landgemeinden sollen 
indessen auch berechtigt sein, bei einer geringeren An­
zahl von Stimmberechtigten eine Gemeindevertretung 
im Wege ortsstatutarischer Anordnung einzusühren.

Abg. v. Huene (Ztr.) beantragt, an Stelle dieser 
Bestimmungen zu setzen: „Die Landgemeinden sind 
berechtigt, an Stelle der Gemeindeversammlung eine 
gewählte Gemeindevertretung int Wege ortsstatutari­
scher Anordnung einzusühren."

Im Falle der Ablehnung dieses Antrages beantragt 
Abg. v. Schalscha (Ztr) in dem Komnlissions- 
vorschlage zu sagen, daß die Landgemeinden berechtigt 
und falls der Kreisausschuß „von einem Drittel der 
Stimmberechtigten ic. dies beschließt", verpflichtet sein 
sollen, eine Gemeindevertretung einzusührcn.

Abg. Bachern (Ztr.) rechtfertigt seine Partci- 
toen' eu gegen die Angriffe der Presse, daß sie sich so 

'? ^en Debatten über die Landgenieindeord- 
l)ä(tniffebpaliArVL Es geschehe dies, weil die Ver­
ben Berv?iss„;rr "s himmelweit verschieden seien von 
Abgeordneten um, Westens, so daß die rheinischen 
sehr wenig verständen^^rhältnissen nichts oder nur

UtbE®fdCi"bt6Ctta,U"9 "vfoÄ'tom 

Er sei^arun^ätstttb seinen Antrag.
cl ]et grundsätzlich kein freund der Gemeinde-^er- 

äs', daß bei großen Gemeinden 
eine solche zulässig fern könne. Seiner Ansicht nach 

nothwendig, möglichst viele Gememde- 
theiligen^' Gemeinde-Angelegenheiten zu be- 

hnn^rF^-er- Hbrrfurth: Der § 49 ist zwar nicht 
rer' doch von eminenter Bedeutung. Es 

EJ1! Preußen Gemeinden, in denen die Zahl der 
Stimmberechtigten größer ist, als die Zahl der Mit-

* Gegen bett Mißbrauch des 
. Eides.
'O.11 dem von Pastor Sonntag herausgegebenen 

frrto ^en Protestantenblatt finden wir die nachfolgende 
>mche Ausführung aus der Feder Dr. Kalthoffs: 

Kg e. Preußische Regierung hat in ihrer Steuervorlage 
e seltsame Bestimmung gebracht, daß der Steuer- 

>iuhler bei seiner Selbstabschätzung solle zum Eide ge- 
rorbett werden können. Windthorst bekämpfte diese 
schon in der Kommission verworfene Bestimmung in 
^^gischer Weise mit Erfolg, indem er zugleich auf 
JJie Gefahren der Profanatiou des Eides, 
oie schon aus unserer heutigen juristischen 
Praxis hervorgeht, hinwies. Dies war noch
urrz vor dem unerwarteten Tode des
Zentrumsführers ein Wort, für welches auch wir 
Protestanten ihm nur dankbar sein können. Man 
braucht nicht auf dem Standpunkte Kan t's zu stehen, 

men Eid als ein „bürgerliches Erpressungsmittel 
blofe n^te Wahrhaftigkeit" oder als ein „auf 

^berglsliiben, nicht auf Gewissenhaftigkeit ge- 
doch s Zwangsmittel" grundsätzlich verwirft, um 
bürl Art und Weise, wie der Eid heutzutage im 
,. üblichen Leben verwandt wird, aufs tiefste 
q 'Plagen. Windthorst berief sich auf das 
Z Muiß eines Richters, welcher ihm initgetheilt, 
«J3 .^or demselben alljährlich gegen viertausend 
2-sO^sbstationseide geleistet lvürden. Was eine solche 

ru das Volksgewissen bedeutet, scheint sich 
sntt ^setzgebung nicht klar gemacht zu haben. Wie 
we Bolk den Namen Gottes heiligen lernen, 
t ?ln ks sich daran gewöhnt, denselben bei den oft 
; /^"bheiligen Fragen des Mein und Dein im Munde 
L fuhren? Und rvelche abstumpfende Wirkung muß 

f er,'t ouf den Richter ausüben, wenn er jahraus 
m?p p11 den Namen Gottes einige tausend Male in 

lblndung mit allen möglichen Bagatell - Fragen 
-sprechen hört! Für den Juristen ist es freilich 

nn bequemes Mittel, die Parteien schwören zu 
asten Er hat dann mit der Sache nichts mehr 

zu thun, las eben eine Anklage auf Meineid er­
hoben wird- Aber die Religion ist nicht dazu da, 
ben Juristen ihre Arbeit zu erleichtern. Wir wissen 
aus vielen Anzeichen, namentlich aus dem Gesamutt- 
?ustande unserer Literatur, daß der Glaube an Gott 

unzähligen Menschen in's Wanken gerathen, in 
e'rsa' Kosten Zahl sogar erschüttert ist. Wie rmendlich 
drz ^rt wird es uns, diesen Glauben in dem Herzen 
heiggr?lkes tvieder zu befestigen, die größten und 
wecke,, Empfindungen in diesem Glauben wieder zu 
Elauh'e 1Uettn daneben das Volk sieht, wie dieser 
wird, "u Gott von Staatswegen gebraucht 
Zaun Jm zu entscheiden, wer einen alten 
heruntera r ^pariren hat, oder ob ein materiell 
seinem Ldlommener Geschäftsmann wirklich mit 
Aus auf dem Nullpunkt angekommen ist!
und D.tt' wenigstens in den Fragen des Mein 
Hilfe de^ wüßte der Richter auch ohne Bei- 
blelleicht O-. amen Gottes auskommen können, 
biel sicher^gar der allgemeine Rechtsboden ein 
Ankunftsmit^ lüenn dem Zivilprozeß das bequeme 
Bliebe der Eideszuschiebuug genommen würde, 
sittliche Su barläufig da, wo es sich um die 
heiligste^ Ge? ^der Unschuld des Menschen, um seine 
auf eine böhp ' handelt, so wäre immerhin der Eid 
Gesellschaft en? Stufe gehoben, bis die bürgerliche 
Jesu Christi teif würde für das Lebensideal 
»ein sein wird unfere Rede ja ja und nein
------- ---------^W^llwas drüber ist, vom Uebel ist." 

glieder der Stadtverordneten von Berlin, ja als die 
Zahl der Vertreter des deutschen Reiches. Die Mehr­
zahl der Behörden hat sich deshalb aus praktischen 
Gründen dafür ausgesprochen, daß eine Zahl der 
Stimmberechtigten festgesetzt werden müsse. Er empfehle 
die Kommissionsbeschlüsse.

Abg. Hansen (frk.) erklärt sich entschieden für die 
Bildung von Gemeindevertretungen und empfiehlt 
deshalb unveränderte Annahme der Kommissions- 
vorschläge.

Abg. v. Heydebrand (kons.) erklärt, daß auch er 
und seine Freunde nicht in der Lage seien, den An­
trägen v. Huene und v. Schalscha zuzustimmen. Da­
gegen hätten sie auch gegen die Vorschläge der 
Kommission wesentliche Bedenken, deren Beseitigung er 
in der 3. Lesung erhoffe.

Abg. Ritter (frk.) bekämpft ebenfalls die Anträge 
v. Huene, durch welche ein Uebergewicht der nicht an­
gesessenen Gemeindemitglieder über die Angesessenen 
herbeigeführt werden würde.

Abg. Krause (n.4.) erhebt Widerspruch dagegen, 
daß das Stimmrecht in irgend einer Weise orts- 
statutalisch geregelt werde und erklärt sich deshalb 
gegen die Anträge v. Huene. Wolle man das Inter­
esse der Gemeindeglieder an den Gemeindeangelegen- 
heiten erhöhen, so solle man sie zwingen, Gemeinde­
vertreter zu wählen.,

Abg. Rickert (freis.) bezeichnet die Stellung des 
Abg. v. Huene, der „grundsätzlich" keine Gemeinde­
vertretung wolle, als eine demokratische und hofft, 
daß derselbe in Konsequenz dieser Stellung auch für 
das direkte Wahlrecht stimmen werde. Er erkläre 
sich indessen dennoch für die Beibehaltung der Ver­
tretung und deshalb gegen den Antrag v. Huene.

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. b. Schalscha 
(Ztr.), Gerlich (frk.), v. Huene (Ztr.) wird die Debatte 
geschlossen und bei der Abstimmung der § 49 unver­
ändert angenommen.

.v wu Zu § 50 wird nach längerer Debatte ein Antrag
Hierzu ! des Abg. v. Heydebrand (kons.) angenommen, welcher

> dahin geht, daß jede Klasse aus der Zahl der
■ Stimmberechtigten und der zu deren Vertretung be-
) rechtigtcn Personen ein Drittel der Verordneten 
! wählt. Erst bei § 52 erhebt sich wieder eine Debatte. 

Derselbe bestimmt, daß Polizei-Exekutivbeantte nicht 
wählbar sind und Vater und Sohn, sowie Brüder 
nicht zugleich Gemeiiideverordnete derselben Gemeinde 
sein dürfen.

Abg. v. Jagow (kons.) wünscht, daß mehrere 
Brüder in der Vertretung zugelassen werden, um die 
Zahl der befähigten Elemente nicht zu sehr zu be­
schränken.

$(bg. Zelle (freis.) begründet einen Antrag 
Czwalina (freis), statt Polizei - Exekutivbeamte zu 
setzen: „Polizeibenmte".

Minister Herr für th hat nichts gegen den Antrag 
v. Jagow, bekämpft aber den Antrag Czwalina.

Der § 52 wird mit dem Anträge v. Jagow an­
genommen, tec Alttrag Czwalina dagegen abgelehnt.

Die §§ 53 und 54 werden unverändert ange­
nommen.

Nach § 55 sollen vom 15. bis 30. Juli die Wähler­
liften misgelegt werden.

Nach einem Alttrage v. Strombeck (Ztr.) wird 
statt „Juli" „Januar" gesetzt; ferner wird § 56a 
dahin geändert, daß die Gemeindewahlen alle zwei 
Jahre im März (statt im November) stattsiuden 
sollen.

Die §§ 57 und 58 werden debattelos genehmigt. 
Dienstag: Fortsetzung. ______

Politische Tagesüdersicht. 
Inland.

Berlin, 13. April.
~ Der deutsche Botschafter in Wien, Prinz 

Reuß, in Berlin eiugetrosfen und vorn Kaiser 
empfangen worden. Er wird am Dienstag nach Wien 
zurückkehren.

Das Staatsministerilnn hielt am Sonntag 
Mittag eine Sitzung ab.

~ Zuverlässig wird bestätigt, daß über die Ver­
längerung des Bündnisses mit Italien bis 
zum Jahre 1897 Vorbesprechungen stattfinden, welche 
ein günstiges Ergebniß außer Zweifel stellen.

— Nach der Stimmung in Herren Hauskreisen 
darf mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden, 
daß das Haus die Anträge der Kommission zum 
Einkommenfteuergefetz rlicht annehmen, sondern 
dem Entwurf in der Fassung des Abgeordnetenhauses 
beitreten wird. Danach wäre die Möglichkeit vor­
handen, daß das Einkommensteuergesetz nicht noch ein­
mal an das Abgeordnetenhaus zurückgelangen wird. 
— Anders dürfte es sich indessen zunächst mit dem 
Wild schad enge setz verhalten, bezüglich dessen sehr 
weitgehende Abänderungen der Beschlüsse des Ab­
geordnetenhauses bevorstehen.

— Beim Abgeordnetenhause ist ein Antrag der 
Abgg. Walther und Genossen ant Annahme emeo Ge­
setzentwurfes, betr. die Beseitigung der durch o e 
Hochwasser im Sommer und Herbst dev wahres . l 
herbeigeführten Verheerungen Angegangen.

. über die §§ 24-27 die §§ 28 und 29 des Entwurfs.

Deutsch^ Reichstag.
Auf der SslöeT-fe-9 bom 13. April.

Wotion der Abgg. steht zunächst die Jnter- 
S'Ät^trute" Hül» betr. die ost-

r. «--» °°m Kriegsminister ge-

Rechtfertigung eines ,Uo der Kril?r.tznng des 

belcibtßt haben joUte, betoit Ä 

oftftie)i(d)eii Rekruten nicht einmal der
Kaisers gekannt hatten. Diese Erklärung?-n,en des 
sriesland ungeheure Erregung hervoraeruwn ,7?'^ 
einer noch im Umlauf besindlichei'. Adresse 
Kaiser Veranlassung gegeben. " ün beu

Reichskanzler v. Caprivi erklärt, daß ihm nichts 
bekannt ist, was, außer denl einen Vorfall in Aurich, 
die Aeußerung des Kriegsministers rechtfertigen könnte! 
Nach dem Berichte haben von 59 diesjährigen Rekruten 
23 nicht einmal den Namen des Kaisers gewußt, 
tun mag ja der Patriotismus und durchschnittliche 

' dei'0stfriesen mit dem des Reiches
v>f^'tt halten, — die Ostfriesen waren schon 

®l)te gereichh auch im Kriege bemmders—e7 
wähnte Thatsache bleibt aber darum um. ? st­
euerlicher. Grund zur Erregnna fPt r Un.
nicht vorhanden. 8 8 'et nbev trotzdem

w» (‘L=I) Cttot* fM) durch liefe Wort-

ArbÄ. birc Fortsetzung der Berathung über das 
«V?- 124b ^die Bestrafung des 

raktbruchs wird tn namentllcher Abstimmung mit

und Anzeiger für ____ ________ ——*
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pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,89 Mk., bei allen Postanstalt«» 8 Mk.

Elbing, Mittwoch



d-viiiiip viv oiuiiuuiciidiujiiutvt.iix', H)err Vlave geivatju. kz-ije null uuy vriil uuuyujuy'-- 
welches gelegentlich der am 29. Mai biet stattsinden-1 Vorstände laut Statut der erste Vorsteher gewühlt 
den landwirthscbastlichen Ausstelluna aevlant ist. wollen ‘ wirb mfti Oxpw Opflnpr rmanpfrptprtpn .fSerrii

mordet worden war, ihm der Kops abgeschlagen und 
sein Leichnam in Stücke gehauen wurde. Die einzelnen 
Glieder seien über die Mauer den Hunden der 
Parias vorgeworfen worden. Dies sei vor den Augen 
des Regenten geschehen, welcher befahl, daß die Leichen 
anderer Offiziere ebenso behandelt würden, was auch 
geschah. Der politische Agent Grimwood und zwei 
andere Offiziere hatten dasselbe Loos.

theil erwächst. Deshalb wurde von Seiten des Kura­
toriums beschlossen, bei dem Herrn Regierungs­
präsidenten vorstellig zu werden, daß der Abend­
unterricht auf die Zeit von 8—10 Uhr verlegt werde. 
Etwa 15 Handwerksmeister erklärten sich hierauf be­
reit, ihre neu eintretenden Lehrlinge zum Besuch der 
Fortbildungsschule anhalten zu wollen.

* Thorn, 13. April. Gestern Vormittag fand in 
der Wohnung des von uns scheidenden Oberbürger­
meisters eine Abschiedsfeier statt. Die Zöglinge des 
Waisenhauses sowie des Kinderheims überreichten 
einen von ihnen selbst angefertigten, kunstvoll ge­
schnitzten Schachbrettisch. Demnächst kam eine Depu­
tation der Handelskammer, welche dem Scheidenden 
für das Interesse dankte, welches er für die Ent­
wickelung des hiesigen Handels stets an den Tag 
gelegt hat. Sodann erschien der Stadtverordneten- 
Vorsteher, Mitglieder des Magistrats und der Stadt- 
verordneten-Versammlnng, ebenso der Kgl. Landrath 
Herr Krahmer. Herr Professor Boethke verlas eine 
kunstvoll ausgeführte Adresse, welche sich in einer 
geschmackvoll ansgestatteten Mappe befindet. Nach 
Verlesung derselben überreichte er das von den 
Bürgern der Stadt gestiftete Geschenk, bestehend in 
einem silbernen Tafelaufsatz. Die Beamten der Stadt 
überreichten ein Photographie-Album, der Hand­
werker-Verein ebenfalls In einer Mappe das Diplom 
als Ehrenmitglied dieses Vereins u. s. w. Der Herr 
Oberbürgermeister erwiderte jeder einzelnen Depu­
tation mit herzlichen Worten. — Ein Festmahl zu 
Ehren des Herrn Oberbürgermeisters Bender fand 
gestern Nachmittag im Hotel drei Kronen statt. — 
Heute Mittag nahm Herr Bender im Magistrats- 
fitzungsfaale Abschied von den städtischen Beamten. 
Abends findet ein Fackelzug statt.

* Kulm, 12. April. Vor einigen Tagen machte 
ein hiesiger Apothekereleve den Versuch, sich mit 
Morphium zu vergiften. Der Lebensmüde wurde 
jedoch dabei ertappt und die sofot angewandten 
Gegenmittel erwiesen sich erfolgreich.

* Aus der Tnchler Haide, 10. April. Von 
einem fchrecklichen Tode ist der 18 jährige Sohn des 
Försters Funke aus Wildgarten bei Gr. Schliewitz 
ereilt worden. Derselbe befand sich mit seinem Vater 
in einem Holzschlage, in welchem gerade Bänme gefällt 
wurden. Ein fallender Stamm traf den jungen Mann 
und tödtete ihn auf der Stelle.

— Aus dein Kreise Marienwerder roirb auch 
in diesem Jahre über schwere Verheerungen berichtet, 
welche durch die Ueberfluthungen der Weichsel in der 
Münsterwalder Niederung angerichtet worden sind. 
Fast bis zum Münsterwalde hin ist der prächtige 
Niederungsboden in eine weite Sandwüste verwandelt, 
welche allein durch tiefe wassergefüllte Auskolkungen 
unterbrochen wird. Aus dem gelben Sandwasser 
ragen nur das dürre Astwerk entwurzelter Stämme 
und die Kronen der Weidenbäume hervor. Auf der 
Chaussee thürmt sich der Sand bis zu einer Höhe 
von zwei Metern auf und wie durch eine Schlucht 
schlängest sich der ausgeschaufelte Fahrweg. Von der 
nicht zu langen, besonders hart in Mitleidenschaft 
gezogenen Strecke der Provinzialchaussee werden, wie 
man sagt, etwa 7800 Kubikmeter Sand fortznschafsen 
sein. Dem gänzlichen wirthschaftlichen Untergang der 
Münsterwalder Niederung kann nach Ansicht der An­
wohner nur durch Verlängerung des Fiedlitzer 
Flügeldeiches bis Kurzebrack oder, wenn hiervon aus 
finanziellen Gründen Abstand genommen werden 
müßte, durch Festlegung des Ufers und der an- 
grellzenden Flächen vorgebeugt werden.

* Pr. Holland, 13. April. Der Kriegervere'" 
hatte am Sonnabend Generalversammlung behufs 
Prüfung der Jahresrechnung. Letztere, von den 
Kameraden Meinte und Schlemp revidirt, ergab eine 
Einnahme von 1503,27 Mk, Ausgabe 968,27 Mk., 
demnach Bestand 535 Mk. und wurde einstimmig 
dechargirt. — Am 18. April er. findet ein Delegirten- 
tag der Kriegervereine Ostpreußens in Königsberg 
statt, demselben wird Herr Major v. Besser als Ver­
treter unseres Vereins beiwohnen. Seitens des Vor­
standes wurden 3 neue Mitglieder ausgenommen. — 
Am 1. Mai wird in der itn Kreise Pr. Holland be- 
legeneu Ortschaft Nenmark eine Postagentur mit per 
postdienstlichen Bezeichnung Neumark (Ostpr.) m Wirk­
samkeit treten, welche mit den Postämtern tn Muhl- 
hüusen (Ostpr.) und Schlodien Postverbindung erhalten 
wird. Dem Landbestellbezirke der neuen Vostagentur 
sind die Orte Ebersbach, Friedrichshof, Füstenwille, 
Lipprode, Drachenberg (oder Fürstenau Vorwerk) 
und Fürstenau aus dem Landbestellbezirk der 
Postagentur in Lanck und der Ort Föders- 
dorf ' aus dem Landbestellbezirk des Postamts 
in Mühlhauseu (Ostpr.) zugetheilt. — Die Anmel­
dungen zu der am 29. n. M. in unserer Stadt ab- 
zuhaltenderr Lokal-Schau sind, tvie das „Ob. V." mit-- 
theilt, bis jetzt so zahlreich erfolgt, daß die Ausstellung 
zu den besten der bisher hier stattgefundenen wird 
zählen sännen. Betreffs des Konkurrenzschmiedens, 

den landwirthschaftiichen Ausstellung geplant ist, wollen 
wir noch bemerken, daß diesbezügliche Anineldungen 
kis zum 15. Mai an den Kreis-Ausschuß oder an 
Herrn Kreisthierarzt Schmidt zu richten sind. — Nach 
Übereinstimmenden Berichten vieler Landleute hat die 
Wintersaat derart gelitten, daß sie wohl als zum 
großen Theile verloren angesehen werden darf. Als 
sicherster Beweis für die traurige Wahrheit ist wohl 
der Umstand anzusehen, daß man an verschiedenen 
Stellen mit dem Nmpslügen des Roggens be­

gonnen hat.
* Königsberg, 13. April. Im Lokale des 

Kneiphöfischen Junkerhofes fand gestern Abend 6 Uhr 
eine außerordentliche Stadtverordneten-Versaminlung" 
statt." Gast dieselbe doch nicht der Berathung städti­
scher Angelegenheiten, sondern der Feier zu Ehren 
eines Mannes, Kommerzienrath Weller, der diese 
Berathungen zwölf Jahre, also eine Alntsperiode hin­
durch, geleitet, und dem nun feine Mitbürger ein 
sichtbares Zeichen der höchsten Anerkennung zollen 
wollten, einen® hreubürgerbrief zu überreichen. Dem 
bescheidenen, schlichten Sinne des Gefeierten entsprechend 
trug die ganze Versammlung einen würdigen, aber 
durchaus einfachen Charakter. — Deut Vernehmen 
nach sollen die Herbstmanöver der Truppen des ersten 
Armeekorps, roelche in dieesem Jahre wieder divisions- 
weise stattsinden, sich auf die nördlich resp, nordöst­
lichen und südlichen Kreise der Umgegend von 
Königsberg erstrecken. — Nach einem gestern Abend 
aus Memel hier eingegangenen Telegramm hat der 
gestrige Orkan aus Osten und später der Nordost die 
Eisdecke des Knrischen Haffes total zerschlagen und 
aufgerieben, so daß das Haff nach allen Richtungen 
nicht allein von Dampfern, sondern auch von Segel­
schiffen befahren werden kann. — Herr Professor 
Dr. Jaffe liegt an einer Blinddarmentzündung er­
krankt in Sofia darnieder. — Wie die „K. H. Z." 
hört, hat das jüngst verstorbene Fräulein Förster die 
Stadt Königsberg zu ihrer Erbin eingesetzt. Wenn 

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 13. April. Am Sonntag Nachmittag 

hatte der Kaiser noch dem Porträtmaler Kleinke im 
Schlosse eine längere Sitzung gewährt. Am Montag 
empfing der Kaiser u. A.' den Ministerial-Direktor 
Breseld.

* Bonn, 13. April. Die Kaiserin Friedrich be­
glückwünschte gestern früh ihre Tochter, die Prinzessin 
Viktoria, in der Villa Löschigk zum Geburtstage, fo- 
dann fand gemeinsame Kirchfahrt statt. Zum Diner 
waren geladen Frhr. v. Soe und Offiziere der um­
liegenden Garnisonen mit ihren Damen.

— Prinz Heinrich hat von Kiel aus eine längere 
Urlaubsreife angetreten.

— Die in Charkow verstorbene Großfürstin 
Olga Feodorowna, eine Schwester des Groß- 
herzogs von Baden, ist die Mutter des in Folge 
seiner Vermählung mit der Gräfin Mersenburg bei 
dem Zaren in Ungnade gefallenen Großfürsten Michael. 
Sie hatte sich vergeblich bemüht, den Zaren zur Milde 
zu stimmen. Großfürstin Olga war in Folge der 
Ungnade, in welche ihr Sohn Michael Michailowitsch 
wegen seiner Vermählung beim Zaren _ gefallen war, 
aus Petersburg nach Charkow abgereist. Ihr plötz­
licher Tod wird jetzt in der Presse mit den peinlichen 
Vorgängen der letzten Tage in Zusammenhang ge­
bracht. Wolffis Telegraphenbureau berichtet: Die 
Großfürstin verließ St. Petersburg, um auf ärztlichen 
Rath in der Krim Erholung und Stärkung 
zu suchen nach einem mehrfach durch Unwohlsein 
getrübten Winter. Die Abreise erfolgte in 
der Nacht vorn Dienstag den 7. und , Mittwoch 
den 8. Donnerstag, den 9., nöthigte eine Hals­
entzündung zur Unterbrechung der Reise in Charkow. 
Sonnabend, den 11. früh war diese Krankheit gehoben, 
aber schon am Abend trat eine ausgebreitete Rippen­
fellentzündung auf, welche sofort von den Aerzten als 
äußerst gefährlich erklärt wurde, indem ein lang­
jähriges Herzleiden den unmittelbaren Verfall der 
Kräfte herbeiführte, der bereits in der Frühe des 
Sonntags einen solchen Grad erreichte, daß der Zu­
stand der hohen Kranken als lebensgefährlich sich 
kennzeichnete. Gegen Abend trat Bewußtlosigkeit ein, 
sowie völlige Entkräftung und Nachlaß der Herz­
thätigkeit. Großfürst Michael Nikolajewitsch reifte auf 
die erste Nachricht der schweren Erkrankung von St. 
Petersburg ab, um sich zu seiner Gemahlin zu bc- 
geben und soll heute Abend in Charkow eintreffen, 
woselbst der älteste Sohn, Großfürst Nikolaus, bei der 
sterblichen Hülle seiner Mutter verweilt.

das Vermögen, von welchem noch eine Reihe 
Legaten abgelst, die Höhe von 50,000 Mk. el . 
hat, soll eine Försterstiftung begründet werden, oer< 
Zinsen an 15 arme christliche Töchter höherer ™eani , 
aus der Stadt Königsberg vertheilt werden, 
dem Beginn der zweiten diesjährigen Schwingern) 
session wurde heute dem Anträge der Staa^anw 
schast gemäß ein Geschworener wegen unentschulW > 
Fortbleibens zu einer Geldstrafe von 200 Mark v ' 
urtheilt. — Wie seinerseits berichtet, wurden ant t ■ 
Januar d. I. von einem tollen Hunde mehr - 
Personen und u. A. auch ein Sergeant des 
Pionier-Bataillons gebissen. Wie nun gemeldet w" - 
ist bei dem Unglücklichen jetzt die Tobsucht .aus!)\ ' 
brachen. — Nach dem Tode von Karl Steffen 
das Amt eines Direktors an der Königsberger 
bemie bekanntlich bisher noch unbesetzt geblW' 
Wie nun das „Berliner Tageblatt" vernimmt, < 
Professor Brausewetter von der Berliner Knnstakad^ 
die größte Anwartschaft auf jene Stellung in se^s 
Vaterstadt. — Ob die Nachricht eine thatsäclM 
Unterlage besitzt, muß dahin gestellt bleiben. Jh

Elbinger Nachrichten. 
Wetter-Aussichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewind 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten
15. April: Erst bedeckt, später heiter, W1'

änderlich, wolkig, windig, kühl. ,
16. April: Vielfach heiter, veränderlich 

kig, lebhafter kühler Wind, Mittags zienrM 
warm, sonst kühl. Strichweise Niederschlag' 
Nachts kalt.

17. April: Wenig wärmer, oft heikel 
wechselnd wolkig und bedeckt. Abends ul>' 
Nachts kalt. Strichweise Niederschlag.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Stetigen sind uns 
stets p»illkommen)

Elbing, 14. April. .
* sHerr Regierungspräsident v. Holwede 

weilt heute in Ticgenhof, um sich die dortigen 
hörden vorstellen zu lassen. In Marienburg besichtigte > 
Herr v. Holwede mit seiner Begleitung gestern das 
Schloß. Dann ftatteten die Herren dem Diakonissen" 
krankenhause, woselbst sich Herr von Holwede von 
dem dirigirenden Arzt desselben, Herren Dr. Tiessem 
einen Vortrag über das Koch'sche Heilverfahren 
halten ließ, und auch dem Marienkrankenhause einen 
Besuch ab. Auch das Gymnasium und andere öffeni" s 
liche Gebäude wurden in Augenschein genommen. Herrn 
von Holwede zu Ehren fand in Marienburg gestern 
Abend in Küsters Hotel ein Essen statt. Der Heck 
Regierungspräsident wird heute Nachmittag Tiegenhol 
zu Wagen verlassen und gedenkt Abends hier eintreffe^

* (Bürger - Ressource.) Dieselbe hielt gestern 
ihre statutenmäßige Generalversammlung ab, die vo>n 
stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn Kellner, er" I 
öffnet wurde. Derselbe widmet zunächst dem jüngst 
verstorbenen Mitgliede und ehemaligen Vorsteher der 
Gesellschaft, Herrn Rentier Sieg mund, einen ehren­
den Nachruf und wird das Andenken desselben von 
den Erschienenen durch Erheben von den Sitzen ge# 
ehrt. Der hierauf vorgetragene Jahresbericht pro 
1890—91 ergiebt, daß von den im vorigen Jahre ge­
wesenen 241 männlichen und 31 weiblichen Mitgliedern 
22 männliche theils ausgetreten, theils verzogen u^ 
verstorben sind; dagegen sind 21 neu als Mitglieds 
eingetreten; von den weiblichen Mitgliedern sind » 
ausgeschieden und 4 eingetreten, so daß die Gesellschaft 
jetzt 240 männliche und 31 weibliche Mitglieder zählt- 
Der Bericht hebt ferner hervor, daß durch den Neu­
bau der Kolonnaden und Neuanschaffung von Garten­
mobiliar einige Etatsüberschreitungen stattgeft;nden haben- 
Aus dem Rechnunasabschluß entnehmen nur, daß die 
Einnahme 8776 9JL 85 Ptg, darunter an Saalmiethe 
1769,50 M. und Mitgüederbeltragen 6325,50 Mk- 
betragen hat. Derselben steht eine Ausgabe von 
9002,36 Mk. gegenüber so daß ein Defizit vou 
225.51 Mk. vorhanden ist. Unter den Ausgaben 
befinden sich 2000 M. für Verzinsung des Hypotheken- 
und Aktienkapitals, 2272,12 Mk. Baukosten und für 
Unterhaltung des Gartens, 768 Mk. Verwaltungs- 
kvsten, 527 Mk. für Unterhaltung des Inventars, 
1539,60 Mk. für Vergnügungen u. s. w. Das reine 
Aktivvermögen der Gesellschaft beträgt zur Zeit 
89,854,99 Mk. Als Rechnungsrevisoren werden die 
Herren Bankkontrolleur Reiß und Kaufmann 
Klein gewählt. Der Etat für 1891—92 wurde nach 
dem Vorschläge des Vorstandes in Einnahme und 
Ausgabe auf 7980 Mk. festgestellt. Ein Antrag den 
Preis für die Monatskarten herunter zu setzen wird 
aus sachlichen Gründen entschieden abgelehnt um 
mehr als dieselben in der Ressource Humanitas ge­
rade das Doppelte als hier kosten. Als Vorstands­
mitglieder wurden im ersten Wahlgange die Herren 
Monath und Holzrichter und im zweiten Wahlgange 
Herr Stäbe gewählt. Ehe nun aus^dem vollzähligen 

wird, zollt Herr Kellner dem ausgetretenen Herrn 
Dr. Jacobi, welcher 15 Jahre erster Vorsteher der 
Ressource gewesen, herzliche Worte der Anerkennung 
für seine langjährige gute Thätigkeit und wird Herr 
Jacobi auf Vorschlag des Herrn Kellner einstimmig 
zum Ehrenmitgliede der Bürgerressource ernannt tinÄ 
demselben ein donnerndes Hoch ausgebracht. Aus 5<t 
nun folgenden Wahl des ersten Vorstehers geht HeN 
Kelln er hervor. Als Mitglieder der Ausnahme- 
Kommisston werden die Herren Reiß, Herrmann, 
Frühstück und Grack wiedergewählt. Schließlich 
werden noch 20 Grundstücks- und 8 Saalballaktien 
ausgcloost. Die ausgeloosten Nummern sind int 
Jnseratentheil angegeben. Die Versammlung war 
von ca. 50 Mitgliedern besucht.

* sRathhausbau.j Herr Schmidt-Lenzen hat 
bereits gegen 100,000 Steine zum Rathhausbau ge­
liefert. Täglich kommen noch neue Kahnladungcn an. 
Auf dem Bauplatz sind bereits an dreißig Arbeiter 
beschäftigt, deren Zahl demnächst bedeutend vermehrt 
werden wird. Die Fundamentgruben sind int Durch­
schnitt schon zwei Fuß tief. Die ausgehobene Erde 
wird auf einer auf dem Großen Lustgarten angelegten 
Feldeisenbahn in acht Kipplowries zur Erhöhung dcs 
Bodens im südlichen Theile desselben hingefahren.

* (Konzert.) Das Künstlerpaar Georg und 
Lillian Henschel veranstaltete gestern im großen 
Saale des Casino einen „Liederabend", der — wie 
es nicht anders zu erwarten stand — sich des denk­
bar größten Zuspruchs des musikliebenden Publikunw 
erfreute. Es war in der That „das Haus ausver­
kauft". Es hat sich ja dieses Künstlerpaar durch V-’’1- 
vorzüglichen Leistungen einen so festbegründeten R"> 
erworben, daß es weiter keiner Reklame bedurfte, u 
Alle, die sich an edlen gesanglichen Genüssen erbau 
und erquicken mögen, zu einem begeistert lauschen^ , 
Auditorium zu bereinigen. Herr Georg
feierte gestern einen dreifachen Triumph: als ^ng ' 
als Pianist und als Komponist. Seine Begav 

Armee und Flotte.
— Der „Nat.-Ztg." wird aus Kiel über eine 

Rede des Kaisers berichtet, welche derselbe in 
einer Versammlung des Seeosfizierkorps über die zu­
künftige Kriegsführung zur See hielt. In die­
ser Rede soll der Kaiser dargelegt haben, daß in Zu­
kunft auch für die Marine der Grundsatz gelten solle, 
„der Angriff ist die beste Vertheidigung". Ein passi­
ves Verhalten der Flotte, wie 1870—71, dürfte nicht 
wieder Vorkommen. Zur Beruhigung wird hinzuge­
fügt, daß die kaiserlichen Anschauungen bei der vor­
gezeichneten Taktik nur mit einer Vertheidigungsslotte 
in demjenigen Umfange rechneten, wie sie der Plan 
von 1889 vorsehe.

* Berlin, 13. April. S. M. Kanonenboot
„Iltis", Kommandant Korvetten-Kapitän Ascher, be­
absichtigt am 14. d M. von Shanghai nach Chinkiang 
(China) in See zu gehen. S. M. Kanonenboot 
„Hyäne", Kommandant Kapitän-Lieutenant Plachte, 
ist, von Kamerun kommend, am 11. d. M. in Sierra 
Leone eingetrosfen._________ ____ ___________

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 13. April. Der Inspekteur der Ge­

wehrfabrik, Generalmajor Hencke, '-st seit einigen Ta­
gen hier zwecks Besichtigung der Gewehrfabrik und 
zur Jnspizirnng des Fußartillerie-Negimerlts Hindersin 
(Poium.) Nr. 2 ist gestern der Inspekteur der 2. 
Fcstnngsinspektion £>err Generalmajor Kuhlmann 
hier eingetrosfen. — Heute Morgens 8 Uhr fand 
vor den versammelten Schüler des Real-Gymnasiums 
und der lateinlosen höheren Bürgerschule zu St. 
Petri die feierliche Einführung des neuen Direktors 
Herrn Dr. Völkel durch den Ersten Bürgermeister Dr. 
Baumbach statt. — Sein 25jährigcs Jubiläum im 
Dienste der hiesst gen Firma G. S. Keiler Nachfolger 
beging heute der Arbeiter Karl Hoffmann. Von dem 
Inhaber und dem Personal der Firma wurden dem 
Jubilar ehrenvolle Beweise der Anerkennung darge­
bracht.

* Marienburg, 13. April. Die von dem 
Schmidt'schen Gesangverein für gemischten Chor 
geplante Aufführung der Lortzing'schen Oper „Der 
Waffenschmied" soll'nunmehr am 1. Mai zum ersten 
Male erfolgen. Es wird eine dreimalige Aufführung 
beabsichtigt. — Gestern Abend gegen 7 Uhr kam auf 
der Besitzung des Herrn Gemeindevorsteher Degen in 
Dammfelde Feuer aus, wodurch in kurzer Zeit die 
Scheune und der Viehstall eingeäschert wurden. 
Allein das inassive getrennt gelegene Wohnhaus blieb 
verschont. Als der Brandstiftung verdächtig wurde 
heute das 15jährige Dienstmädchen bei Herrn Degen 
verhaftet. Dasselbe giebt die That auch zu, will jedoch 
nur aus Unvorsichtigkeit, als cs mit einem Licht nach 
Jem Stall ging, das Feuer verursacht haben. Herrn 
^egen ist durch das Feuer ein empfindlicher pecnniärer 
Schaden entstanden.
im ms?^^bnwerder. Zum Ankauf von Nemonten 
finh'im drei und ausnahmsweise vier Jahren 
ffinrffA der hiesigen Regierung nachstehende 
MarienwP,^^^"'"^ worden: am 17. Juni in 
25 in Rwpn?' fim 18-.'« Stuhm, 20. in Christburg, 
27 in bübcu er?Q2C-‘ in Januschau, Kreis Rosenberg, 
16. Suü ’ i°„"-Ä? ’,30. in 

Briefen, 20. in Rehde»?' 21 in i Tln 28‘ 
in Deutsch-Krone, 11' £ .Ql ” ^'linstt 10. August 
Konitz, 17. in Mewc, ' ß hU” Flatow 12. tu 
Schwetz. -^enenburg und 19. tn

—i" Schöneck, 13. April ,
Sonntage fand im Schützenhause eine Verwmmluna 
der hiesigen Handwerksmeister statt, in welcher 
Vortrag über den Zweck und Nutzen der staatlichen 
Fortbildungsschule gehalten wurde. Bei der daraus 
folgenden Besprechung zeigte sich leider, daß ein 
großer Theil der Handwerksmeister gegen diese 
staatliche Einrichtung ist, und zwar hauptsächlich des­
halb, weil ihnen dadurch für das Geschäft ein Nach­

vermehrt werden, mit deren Vorschlag der Bundes­
rath sich in seiner letzten Plenarsitzung bereits be­
schäftigt hat.

* München, 13. April. Bei den gestrigen 
Wahlen znm Gewerbegericht siegten die sozialistischen 
Arbeiterkandidaten gegen diejenigen der katholischen 
Gesellenvereine. ________

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Die österreichische Thron­

rede wird im Allgemeinen in der Presse Oesterreichs 
und des Auslandes wegen ihrer Farblosigkeit nicht sehr 
günstig . beurtheilt. Besonders getadelt wird das 
Fehlen auch nur der Andeutung irgend eines bestimmten 
Programms für die künftige Gestaltung der inneren 
Politik. Auch die russischen Blätter finden, daß die 
Thronrede zu spärliches Licht auf die österreichische 
Politik werfe. Man kann sich diese völlige, Pro- 
arammlosigkeit nur erklären aus der Rathlosigkeit, in 
welcher sich das Kabinet Taaffe gegenüber den ver­
schwommenen Parteiverhältnissen befindet. — Bon der 
Verwirrung der Parteiverhältnisse giebt eine Ein­
ladung Kunde, welche der klerikale Abg. Lienbacher 
hat ergeben lassen. Die Einladung fordert die Ab­
geordneten aller Parteien auf, an der freien agrari­
schen Vereinigung theilzunehmen, um alle die Agrar­
reform betreffenden Anträge zu berathen. Der Ein­
ladung ist die Erklärung hinzugefügt, daß durch die 
Theilnahme an der Vereinigung die politische Partei­
stellung nicht berührt werde. — Hoffentlich fallen die 
Deutschliberalen auf diesen plumpen Bauernfang nicht 
herein.

Schweiz. Dem Lieutenant Livraghi, dessen Aus-' 
lieserung Italien von der Schweiz verlangt, werden 
acht Morde, Erpressung, Unterschlagung und Ver­
leumdung zur Last gelegt.
k t Meldung von der neuerlich er-
o Ausweisung von 3000 Juden aus Kiew wird 

wenienS'f. S^UL bie russischen Zustände 
“ 2 ",°chstehende Wolff'sche Telegramm aus 
Petersburg ein bezeichnendes Licht: Ein kaiserlicher 
Erlay verbietet auf das Strengste jegliche Dar- 
^?^N^°^-?bschenken seitens der Unterbeamten

»gesetzten und untersagte das willkürliche 
Begehen von Amts;ublläen. — Die „Norddeutsche 

inr 8eltuL"9“ sagt gegenüber der Meldung des 
„Daily-relegraph" über den Attentatsversuch auf 
?E" oaren welcher in der Petersburger Gardereit- 
vahn stattgefunden haben soll: Wir sind in der Sage 
trinrAc ^en vielen Zuschauern, welche
der Besichtigung bewohnten, Niemand etwas Auf­
sauendes bemerkte; es gewinnt den Anschein daß das 
englnche Blatt mystifizirt worden ist.

^om, 13. April. Graf Autonelli 
conferirte heute mit dem Premierminister Rudini. 

suchtet bei der Abreise der italienischen 
Vertreter aus Abessynien habe König Menelik von 
Abessymen dem Grafen Antonelli Abschiedsqeschenke 
"ub eme Escorte bis Zellad gegeben? Antonelli 
YHMnPnhpblC ^U ro"rC tn Abessynien als ganz be- 
ruhigende Die Gesinnungen Meneliks seien bei der 
festen Haltung Italiens die besten

Bulgarien. Sofia, 13. April. Im Hause des 
verhafteten russophilen Advokaten Mazedenslli bat die 

m£fcer.ef, ^"ndert Kilo Dynamit vorgefunden.
jtie „Kölnische Zeitung" meldet aus Sofia die 

Stambulow sche „Swoboda" erklärte der Tafi sei 
nicht fern, wo die Regierung bewesien sönne daß 
das Panslavistenkomitee und die r^S *e Ämdte

Übertritt der Sronprin* S°phi- bon Weönb 
der Schwester des deutschen Slrnjers, , '
Diese Mchricht findet nun Beststig,m/durch ^e ne 

Nachricht des „Berliner Tageblatts", wonach ber 
llebcrtritt der Kronprinzessin Sophie zum griechisch- 
orthodoxen Glauben beschlossene Sache ist 
Kronprinzessin genießt bereits seit geraumer Kkit 
griechischen Religionsnnierricht, den ihr der Mktvn- 
polit von Athen ertheilt. Am Charsamstag, den 2 
Mai, wird der Uebertritt vollzogen werden. c\n 
Deutschland wird man diese Nachricht mit gemischten 
Gefühlkli ausnehmen. Doch wenn die Tochter Kaiser 
Friedrichs, _ die Schwester Kaiser Wilhelms II sich 
bom protestantischen Glauben abwendet, kann' der 
alleinige Grund dafür wohl nur in der Staatsraison 
gesucht werden. Man hat in den letzten Jahren viel 
davon gesprochen, daß König Otto von Griechenland 
sich mit der Absicht trage, zu Gunsten seines Sohnes 
abzudanken Vielleicht hängt der Glaubenswechsel der

• In Sophie mit der Verwirklichung jener 
Absicht zusammen. Zu bemerken ist dabei noch, daß 
. ?^^r BZilhe.m bet der Verlobung den Ausschluß 
I^der Verpflichtung seiner Schwester, den Glauben zu 
ps»^Ä' ausbedungeil hatte. Es könnte also nur 
bestimmen. bie Prinzessin znm Uebertritt

Amerika. Newyork, 13 April DerRedaUenr 
des italienischen Journals „Progresso" Noversi IHM 
mit, er sei von dem italienischen Ge'andten ^a'va "er­
mächtigt zu erklären, daß Fava nur auf Urlaub nach 
Rom gebe und auch ernerhin auf dem hf 
schaftsposten in Washington bleibe 1 Es 

neuer Jndiairerkrieg befürchtet, denn in ben rohifp 
Monntains sind nach neuesten Nachrichten die Et 
Indianer unruhig geworben. — Dem 6un« S 
aus NewOrleans gemeldet, die Große Jury wer>>P 
in ihrem demnächst zu erwartenden Beriche über die 
Ermordung Henncssy's ein Gestäudniß des Italieners 
Politz, eines der Gelynchten, mittheilen. Danach habe 
Politz zugestanden, daß er einer Versammlung Von 
10 durch das Loos bestimmten Mitgliedern bei­
gewohnt habe, in welcher übet die Art der Ermordung 
Hennessy's und die dazu geeigneten Mittel beschlossen 
worden fei. In dem Hause des Schuhmachers 
Monasterio habe später eine zweite Versammlung 
stattgefunden, an welcher er (Politz) aber nicht thcil- 
genommen habe; bei dieser Versanimlung sei, als 
Henncssy aus das Haus zugekommen, ein vorher 
verabredetes Zeichen gegeben worden, die Theilnehmer 
an^ der Versammlung hätten sich nach dem Ausgang 
des Hauses gestürzt und auf Henuessy, der auf der 
anderen Seite der Straße dahcrgckommen sei, Feuer 
gegeben. Er (Politz) habe von der That erst am 
darauffolgenden Sonntage Kenntniß erhalten.

Ostafrika. Das englische Kriegsschiff „Conquest" 
ist hier eingetrosfen, um den Gouverneur Baron 
Soden im Namen der englischen Regierung feierlichst 
zu begrüßen.

Ostindien. Nach einer amtlichen Depesche des 
Vizeköliigs von Indien bestrebet ein bei dem Blut­
bad von Manipur davongekommener englischer Offizier 
entschieden die Behauptung des Jnsurgentensührers, 
daß die Engländer die Manipuris mißhandelt hätten, 
und erklärt, letztere hätten zuerst geschossen, — Die 
Times melden aus Rangun, daß, als Quinton er­



für charakteristisch belebten dramatischen Gesang, die 
h 1 111 bJe Erste Reihe der jetzt lebenden Sänger er- 
dvven hat, erzielte auch gestern wieder einen 
broßartlgen Erfolg. Er setzt stets seine ganze 
Ästige Kraft ein und gewinnt dadurch 
ote glänzendsten Siege. Das reiche Pro­
gramm bot ihm Gelegenheit, fein vielseitiges Können 
zur rechten Entfaltung zu bringen. Da herrschte in 
r>em geistlichen Lied „Sei nur still" von F. W. Franck 
und in dem Gesang des Harfners „Wer sich der 
^rnsamkeit erfreut" von Schubert das religiöse, 
uesinnerliche Moment vor, während das schelmische 
mf? des Curgantino aus Goethes „Claudine von 

Bella" von Beethoven und das „So willst du 
Armen" von Brahms die heitere lebenslustige 

Weltanschauung darstellten und in den Balladen „Jung 
o^lerich" boit Henschel und „Erlkönig" von Löwe die 
i-p^nschaft, das geheimnißvoll Tieferregende hoher 
IntJt Affekte zum trefflichen Ausdruck ge- 
x. , Als Pianist erwarb er sich reichsten Beifall 
, rc9 die meisterhafte Begleitung aller Gesänge. Ein 
9. genaues Zusammengehen des Sängers und 
^ ecompagnenrs ist überhaupt nur möglich, wenn beide 
n einer Person vereinigt sind, oder so vielfach zn- 

u mmenwirken, wie in diesem Falle Mann und Frau, 
vollendet haben wir kaum vorher einen Künstler 

„,,^egleitung ausfübren hören. Er durfte sich aber 
» nicht ängstlich an die Note klammern, sondern 
ein Zt in freier Wiedergabe die ganze Seele un- 

chränkt hineinlegen. Von seinen Kompositionen 
sühnten wir schon die Ballade „Jung Dieterich" 

Qstn packend. Von unendlichem Liebreiz war 
sonders die „Gondoliera", Duett für Sopran 

unter?^n. Man fühlte sich gewissermaßen versetzt 
sehnig r azurnen Himmel Italiens; ein leichter Ost

N sanft den Nachen auf der leichtbewegten Fluth, 
den Lieder der Liebe umschweben uns beim Klang 

Olther. Aber auch die andern Lieder, wie die 
r/-0^?nze: „Morgens als Lerche" und „DerBote",speziell 
>or Frau Lillian Henschel komponirt, gaben rühmliches 
^/Ugniß von der vielseitigen Schaffenskraft des Künstlers. 
Kun bleibt uns noch übrig, der Leistungen der Frau 
^llian Henschel zu gedenken. Sie reiht sich ihrem 
hatten würdig als Partnerin an. Gewinnend schon 
durch ihre äußere Erscheinung und eine äußerst ge­
schmackvolle Toilette, errang sie aber durch ihre nn- 
gemein sympathische, weiche und volle Stimme im 
Sturm die Herzen der Zuhörer, die bet jedesmaligem 
Auftreten der Künstlerin in rauschendstem Applaus, 

er sich natürlich nach jedem Liede wiederholte und 
Vierte, ihre Begeisterung bekundeten. Ganz be- 
aus ^langen ihr Handels Reeitativ und Arie 
Lis;t "s Essandro" und die „Loreley" von 
mit ' 9 O'vohl jede gesangstechnische Schwierigkeit 
reich- ^^ch^gkeit überwindend, als auch durch 
böchü-». ^Malische Belebung. Auch bei den 
boll r .Sekten zeigte sich der Ton ekel und seelen- 
bi» 0^ch anmut'hend. In allen Tonlagen sprach 
unh ni’llme . ^icht an. Durch tadellose Tonbildnng 
ein s'ockenreine Intonation, besonders ober auch durch 
Sänn?!i ä.endes, süßduftiges Pianissimo übte die 
baun b^ bezaubernde Wirkung aus. Das Künstler- 
itali-., herrscht in gleicher Weise die deutsche wie die 
IiattpJ1 i französische und englische Sprache, und so 
fibiuprf m E benn l>en seltenen Genuß, die Lieder texte 
niMe v o lu diesen vier Sprachen zu hören. Der 
gram Eudenwollende Beifall am Schlüsse des Pro- 

veranlaßte das Künstlerpaar noch zu einer 
kani & b'e bslg bekannte „Kein Fener, keine Kohle 

E^ncn f° l^iß" in einer ganz eigenartigen 
fpj?1 trachte und für ihre entzückende Lieblich­
all ^^chiten Beifall fand. So lag denn ein Konzert- 
bnir r. ?l?ltc.r ,urnS’ ber Lewiß jeden Hörer ganz und 
von befriedigt hat.
b . jPersonalien ] Der Gefangenaufseher Pollnau 
; . dem landgerichtlichen Gefängnisse in Konitz ist in 

^^cher Amtseigenschast an das Amtsgeriche zu Pr. 
versetzt worden.

einiap, ^'^lrndstag der (Haftwirthe.j Der vor 
in Thorn abgebaltene Verbandstag der 

dat siix Westpreußens, Ostpreußens und Posens 
lo"unluns,tzEn nächsten Verbandstag Danzig als Ver- 
"'cht gesäfzt gewählt. Wichtigere Beschlüsse wurden 

ung des V^rst.^tseröffnung.j Laut Bekanntmach- 

üt„ die Binnp„?3omts der hiesigen Kaufmannschaft 
Königsberg m», ^ffahrt nach Danzig, Pillau und 
hipf* eröffnet.
^sige Barbier ^«uung.j Am 13. d. M. hielt die 
7 ^Ellrlinge Dünung ihr Quartal ab. Es wurden 
■* .^ohr Nacklp^,^^ unanständigen Betragens mit 
^schrieben. a,t e< ^straft. 1 Lehrling wurde ein- 
flattsindenden N , .ln in diesem Jahre in Elbing 
S)lt. Alwnx- 7,^^c>ltage wurden die Delegirten 

lg befieihpn u llhr war Fachschulprüfnng. Die 
zeigte sich, daß s»,^ ?er Heilgehilfe Lange. Hierbei 
boben richtig aufa?sÄ ^chrer wie Schüler ihre Anf- 
Jnsriedenheit. u baden, denn es ging alles zur 
welcher^an^ de? Dkfl^lendampser „Kurier"), 

'bigreichen Nenarninv ichen Werft einer mn- 
^ute Morgen nach Kam " ^^9en worden ist, ging 

*L©vÄier der Memel ab.
a. D. Dodillet Dem Ober-Regierungs-

Ubler - Orden zweites der Rothe
Pnt?ger chts-Rnth Tiessen w n1Ht- Eichenlaub, dem 
dem'°<-?ldler-Orden dritter Kr^^klsberg i. Pr. der

Klasse verliehen worden. )e dldler-Ordcn ö{S 

* (Der Stelzenmann) Dornon 1, ..
erwiesen ist, den Weg nach Königsbern Jebt 
Theil per Bahn zurückgelegt. Einem mä hnn9tLi5ten 
Freunde unseres Blattes zur Verfügung'"^stellten 
Privatbrief eines königlichen Försters aus Rittet bei 
Konitz vom 10. April entnehmen wir Folgendes: 
Gestern Abend gegen 6 Uhr, als ich auf den 
^chnepsenstrich wanderte, bemerkte ich im Chanssee- 
Men der Konitz-Pr. Stargarder Chaussee einen 
Mirff $M ^in gekleideten Kerl, der eine kleine Reise- 
tveifd "der seiner Schulter hatte. Neben ihm lag ein 
(kh Schafpelz, unter welchem 2 Stöcke lagen, deren 
beK,1 Elnige handbreit hervorguckten. Als Kopf- 
Rtiipf*1119. ?sl te 7 e ”r Strandmütze. Der Kunde 
fichis" ^.lo konmch und siel mir auch dessen Ge- 
GxbH,x^d^ock alv sehr fremd auf, weshalb mir der 

dem ,m?en Stelzenganger wieder einen Artikel in 
aus m r der „weige Schafpelz" anssiel ^kch 'n;, ” 
tunbtg^U£be J°JW Zum Balmvorsteher und er- 
jlbenb ein S ?el blefem- °6 den vergangenen 
eL Der Borseinem Schafpelz ihm aufgefallen

Vorsteher bejahte meine Frage und fügte 

hinzu, daß der Fremde nicht habe Deutsch sprechen 
können, sondern um eine Fahrkarte zu lösen, ihm ein 
Buch vorgelegt hätte, in welchem die Station See- 
pothen (unweit Königsberg) niedergeschrieben war, 
für die er auch eine Fahrkarte erhalten und sein Ge­
päck aufgegeben hätte. Erwähntes Buch hat nun der 
arme Teufel als Verräther seiner Schwindeleien, die 
auch schon in den Blättern mitgetheilt wurden, auf 
dem Bahnhöfe vergessen und ist ruhig gen Seepothen 
abgedampft. Das Buch hat den Titel „Dolmetscher 
für Reisende" und habe ich dasselbe persönlich gesehen. 
Auf dem Titelblatte befand sich der Abdruck eines 
Kautschuksiempels: „— Boulangerie Centrale — 
8. Dornon Successeur de Portes 3. Rue de Casino 
Arcachon.“ — Wie der „K. A. Z." mitgetheilt wird, 
sah in der That einer ihrer Leser, welcher am Freitag, 
den 10. d. M., zufällig in Seepothen auf dem Bahn­
hof war, zum nicht geringen Erstaunen aus dem 
Mittags-Personenzuge den bekannten langen Krück­
stock mit den Stelzen, eingewickelt in dem Schafpelz 
des Herrn Dornon, ausladen. Nach näherer Be­
trachtung dieses interessanten Gepäckstückes bemerkte 
man, daß dasselbe die Beklebung von Rittel nach 
Seepothen trug.

* (Chinesen.) Zwei Söhne des Reiches der 
Mitte erregten in ihrer Nationaltracht gestern und 
heute hier ziemlich großes Aufsehen und hatten selbst­
verständlich, sobald sie sich auf den Straßen der Stadt 
blicken ließen, einen Schwärm von Neugierigen hinter 
sich, unter denen besonders die liebe Jugend stark 
vertreten war. Wie wir hören, beabsichtigen die 
Chinesen, die auch einen Dolmetscher bei sich haben, 
im hiesigen Stadttheater einige chinesische Zauber­
vorstellungen zu geben.

* (Grundstücksverkauf.) Das dem Hofbesitzer 
Herrn Abraham Neufeldt gehörige Grundstück in 
Nehwalde hat der Hofbesitzer Johann Peters daselbst 
für den Preis von 46,000 Mark käuflich erworben.

* (Vorsicht.) Ein schneidiger junger Mann, der 
sich für den Vertreter der Firma B. Wagner-Wien 
3. Bezirk ausgab, verkaufte dieser Tage an viele 
Handwerker 2C. in unserer Nachbarstadt Marienbnrg 
eine Vernicklungstinktur, von welcher I Liter-Flasche 
3 Mark kostete. Nach seiner Angabe leistet die Firma 
drei Jahre Garantie dafür, daß die mit dieser 
Flüssigkeit hervorgezauberte Vernicklung bei stetem 
Gebrauch der Gegenstände vorhält und dauerhaft 
weißen Glanz zeigt. Schon nach einigen Stunden 
merkten die Käufer jedoch, daß sie betrogen waren, 
denn jede Spur der Vernicklung war, wie die „Nog. 
Ztg." mittheilt, von den durch den jungen Mann ver­
nickelten Gegenständen verschwunden. Da auch der 
Betrüger anderwärts versuchen wird, Käufer für die 
ganz werthlose Flüssigkeit zu finden, so sei vor ihm 
gewarnt.

* (Wafferständer-Verleguug.) Der bisher an 
der Burg- und Holzstraßen-Ecke befindlich gewesene 
Wasserständer wird in diesen Tagen nach dem Ge­
treidemarkt verlegt.

* (Diebstähle.) Von der Hausthüre eines in 
der Neust. Wallstraße wohnhaften Kaufmanns wurde 
heute Vormittag ein Paar Hosen, die zur Schau aus­
gehängt waren, gestohlen. Ferner büßte anf gleiche 
Weise eine in der Sternstraße wohnhafte Frau ein 
Portemonaie mit 4 Mark auf der Marktbrücke am 
Elbing ein.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 13. April.

(Schluß.) Nach zweistündiger Mittagspause be­
ginnt in der Verhandlung gegen den Schneidermeister 
König von hier um 7 Uhr das Plaidoyer der 
Staatsanwaltschaft. Herr Staatsanwalt Preuß hebt 
aus den vielen den Angeklagten gravirenden Aenße- 
rnngen der Zeugen, welche größten theils gegen den 
Angeklagten sprechen, die gravirendsten Aussagen 
hervor. Die Staatsanwaltschaft beleuchtet den Gang 
der ganzen bereits gestern mitgetheilten Verhandlung 
und die Unwürdigkeit der Denunziationen, welche von 
dem Angeklagten ausgegangcn sind. Dieselbe bean­
tragt die volle Bejahung der Schuldsrage, um so 
mehr, als die Wissentlichkeit sich hier auf einen Akt der 
Rache und Gehässigkeit zurückführen läßt und sich die 
Anklage nicht auf einen Punkt, sondern auf 7 Punkte 
ausdehut, für welche in keinem Falle ein Gegenbeweis 
beigebracht werden konnte. Der Vertheidiger hatte 
unter diesen Umständen einen schwierigen Stand, ver­
suchte jedoch so viel als mögtid) die Schuld seines 
Klienten zu mildern. Das Urtheil der Geschworenen 
lautete auf schuldig und beantragte die Kgl. Staats­
anwaltschaft 4 Jahre Zuchthaus. Der Gerichtshof 
erkannte auf 3 Jahre Zuchthaus, Verlust der Ehren­
rechte auf gleiche Dauer und dauernde Zeugen­
unfähigkeit.

Sitzung vom 14. April.
Heute befand sich'die Hebeamme Regina Schrein, 

geb. Janzen aus Angirstwalde unter ber Anklage des 
Mordes auf der Anklagebank. Dieselbe ist in Wengeln 
in der Drausenniederung geboren, jetzt in August­
walde ansässig und bereits 18 Jahre Hebeamme. Sie wird 
beschuldigt, am 15. November 1890 in Sorgenort das 
Kind her unverehelichten Auguste Wichmann vorsätzlich 
mit Ueberlegnng getödtet zu haben. Angeklagte be­
hauptet nicht schuldig zu sein, da sie das Kind todt 
gefunden hat. Die Entfernung von ihrer Wohnung 
nach Sorgenort betrug etwa 2 Klm. und soll das 
Kind während ihres I Stunde dauernden Fußweges 
zur Welt gekommen sein. Seitens der Zeugen wird 
behauptet, daß das Kind aber noch ltad} der Ablösung 
von der Nabelschnur geschrien hat, worauf die 
Hebame sagte: „Vorher hat es nicht geschrien, weshalb 
schreit es nun. Das Kind soll Angeklagte 
nun in einem hölzernen Kübel in zu 
doffpEx”» Wasser gebadet haben. Ein anderes 
lueinert6"’» zum Baden des Kindes ist ihr ver- 
soll Dorl^r^nTa" <r?cr zum Baden benutzte Kübel 
was Anqeklaote n/^^6eschirr benutzt worden sein, 
etwa 2 Liter hM Eb'tet In diesen Kübel hat sie 
Kabel halb gefüllt war^Ä^ gegossen, so daß ber 
das Kind hierin 10 Minu?» ^"klage behauptet, daß 
Von der Hebamme ftpta . 9e^bet und der Kopf Die LctzL blhoupN bTÄ« Druckt ist! 
und «einen, sowie ant’ Kopse vollstSndia"«^^^", 
w°r, die Haut war stellenweise an geplatzt^,Ä 

sich wie Leder an. Angeklagte bcbauüfef h » °b-n!° behandelt zn W?n, Äbev Von

vertraute, auch sei ihr bekannt, daß sie yS bei 
MWebnrten verpflichtet ist, das Leben so lau e als 
"MUchzu erhalten. Das Kind hatAngekl. nach dem Tode in

^oppen gewickelt und wollte dasselbe in einem 
ftnfafen nach Königsberg an's Museum schicken, was 

?on den Angehörigen nicht genehmigt wurde, 
berühr u ban Vorschlag gemacht, das Kind unter 

zu begraben. Wie man im Dorfe 
£ ' der Angeklagten für Beiseiteschaffen des 
? Ät .5° r.d":. Obolen sein, sie will jedoch nur 

•Inr. erhalten haben. Sie leugnet jede Schuld und 

behauptet fest, daß das Kind todt geboren ist oder 
nach der Geburt, ehe sie dazugekommen, erstickt ist. 
Der Sachverständige Dr. Barzewski-Thiergart konstatirt, 
daß das Kind, welches ihr von der Hebe­
amme gezeigt^ wurde, eine Mißgeburt war. 
Er hält die Ncißgeburt mit der Fischschuppenkrankheit 
behaftet. Die Hebamme Schön hält er für eine recht 
tüchtige Person, hält aber in jener abgelegenen Gegend, 
wo ein Arzt nicht aufzutreiben ist, Eigenmächtigkeiten 
nicht ausgeschlossen. Geh. Rath Dr. Dorn-Königsberg 
hält die Frucht für frühreif (etwa 30 Wochen alt) und 
stimmt wegen der Fischschuppenerscheinung mit dem 
ersten Sachverständigen überein. Gehörgang und 
Respiration waren durch die Schuppenbildung, ebenso, 
wie die Augen, überwuchert. Dr. Ragulski-Königs- 
berg ist bei der dort stattgehabten Sektion zugegen 
gewesen und giebt als neu an, daß die Augen ver­
schleiert und die Pupillen nicht sichtbar waren. Herr 
Kreisphysikus Dr. Wilschewski erklärt, daß ihm die 
Hebamme gesagt hat, sie habe das Kind wie jedes 
andere behandelt, beim Baden war dasselbe gestorben. 
Das Baden nach der Geburt auch todtgeborener 
Kinder ist den Hebammen zur Vorschrift gemacht, 
um die Wiederbelebung zu ermöglichen. Der jungen 
Mutter ist das Kind gar nicht gezeigt, sondern ihr 
gleich gesagt, daß das Kind todt sei'. Die Denunziation 
ist von einer gewissen Rosenwasser, einer verheiratheten 
Frau, welche bet ber Entbindung zugegen war, unter­
schrieben und von ihrem Vater geschrieben. Diese 
Zengin wurde erst nach ihrer Vernehmung vereidigt, 
nachdem sie einige Aussagen zurückgenommen hatte. Nach 
der Zeugenaussage ist der zum Baden benutzte Kübel 
nicht allein als Nachtgeschirr sondern auch zum Kälber­
tränken benlltzt worden. Nach dem Sektionsbefund 
des Herrn Dr. Seydel-Königsberg ist Tod durch Er­
trinken ausgeschlossen, da kein Wasser im Magen ent­
halten war. Er hält ein allmähliches Absterben der 
Athmungsorgane ohne angewandte Gewalt für leicht 
möglich. Die übrigen Herren Sachverständigen 
schließen sich im Ivesentlichen diesem Gutachten an, so 
daß das Gesammtresultat für die Angeklagte recht 
günstig ausfällt. Der Obmann der Geschworenen ver­
kündete schließlich das Nichtschuldig und erkannte der 
Gerichtshof auf Freisprechung.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* München, 13. April. Die „Neuesten Nachr." 

melden den Rücktritt Friedrich Kanlbachs vom Direk­
torat der bildenden Küste.

* Die Bonner Universitätsklinik hat die Versuche 
mit dem Koch'schen, sowie dem Liebreich'schen 
Mittel gegen die Tuberkulose eingestellt.

Vermischtes.
* Strafe für Verleumderinnen. In einer 

lebhaften Stadt des anhaltischen Harzes herrschte lange 
Zeit eine furchtbare Aufregung, dadurch hervorgerufen, 
daß zahlreiche dortige Familien fortgesetzt anonyme 
Briese erhielten, durch welche der Friede und so 
manches Familienglück zerstört wurde. Klagen auf 
Ehescheidung, Aufhebungen von Verlobungen rc. wa­
ren die Folgen der Zuschriften. Es bedurfte eifriger 
Forschungen, den Verfassern und Absendern derselben 
auf die Spur zu kommen, doch gelang es endlich, 
als solche zwei Damen, Mutter und Tochter, die einer 
angeseheneli Familie des Ortes angehörten, zu ermit­
teln. Um dem unvermeidlichen peinlichen Gerichts­
verfahren zu entgehen, kam auf dringendes Bitten der 
beiden schuldigen Briefschreiberinnen ein Vergleich zu 
Stande, dessen Schwere die beiden Angeschuldigten 
noch lange nachempfinden werden. Der Ehegemahl 
der letzteren opferte für Armenzwecke 500 Mark, wäh­
rend die beiden Damen sich verpflichteten, 500 Paar 
Strümpfe selbst zu stricken, wobei sie das Material 
anf eigene Kosten beschaffen, und zwar sind fünf 
Jahre hindurch jedes Mal zu Weinachtcn je 100 
Paar abzuliefern, damit von dieser That der Sühne 
gleichfalls die arme Bevölkerung des Ortes zum 
heiligen Christfest Vortheil habe.

* Chicago, 13. April. Eine Feuersbrunst
zerstörte am Sonnabend das Möbelmagazin von John 
Smith und das Museum des Haymarket - Theater. 
Der Schaden beträgt eine Million Dollars. Mehrere 
Hundert Zuschauer in einer Thiervorstellung wurden 
von einer Panik ergriffen und stürzten gegen die 
Treppe, wo der Polizist Sheeny die nicht Gehor­
chenden niederzuschießeli drohte, wodurä) eine Kata­
strophe verhindert wurde. ,

* In der Verwaltung der städtischen 6)aswerke 
zu Magdeburg sind nach dem „Berl. Tagebl." Un­
regelmäßigkeiten entdeckt worden. Die Stadtverordneten 
beschlossen, gegen die beledigten Lieferanten und den 
Direktor der Gasanstalt Dr. Tieftrunk vorzugehen.

* Ein amerikanisches Duell bildet in War­
schau gegenwärtig das Tagesgespräch. Vor einigen 
Tagen fand bei Herrn v. Feodorow, einem reichen 
Russen, ein glänzendes Ballfest statt; die Ballkönigin 
war die schöne Haustochter. Das Fest sollte auf eine 
schreckliche Art enden. Im Hause des Herrn von 
Feodorow verkehrten zwei junge polnische Edelleute, 
Nidecki und Komorowski, die seit ihrer Kindheit anf's 
Innigste befreundet waren. Beide hatten zu tief in 
die Augen des Fräuleins v. Feodorow geblickt, und 
oti die Stelle der Freundschaft trat tödtlicher Haß. 
'Die kamen zur Ueberzeugung, daß die Welt für Beide 
keinen Raum habe, und' wählten ein amerikanisches 
Dnell. Eine Partie Eearlo sollte über Leben und 
Tod entscheiden. Als Zeitpunkt wurde der Tag des 
Ballsestes bestimmt. Beide Gegner sanden sich ein, 
und bald nach dem Mahle zogen sie sich in das 
Spielzimmer zurück. Das Spiel begann und Komo­
rowski verlor. Ruhig stand er von seinem Sessel 
auf, zog aus seiner Tasche einen kleinen Revolver und 
feuerte einen Schuß in die Herzgegend ab. Die Ball­
gäste stürzten, durch den "Schuß alarmirt, herbei. 
Jede Hülfe war vergebens; Komorowski hatte nur zu 
gut gezielt. Nidecki'hatte sofort nach der unglücklichen 
That Komorowski's das Hans verlassen und reifte 
noch denselben Tag von Warschau ab. Die rilssische 
Polizei fahndet eifrig nach ihm; wie es heißt, hat sich 
Nidecki nach Deutschland gef(üd)tet.

* Kopenhagen, 13. April. Die gegen die Ein- 
schleppung ansteckender Krankheiten zn ergreifenden 
Maßnahmen sind gegen Provenielizen aus Neapel 
angeordnet worden/

* Die Jnflnenza ist auch in Newyork epidemisch 
aufgetreten. Am Sonnabend stürben 22, im Laufe 
der vorigen Woche 108 Personen.

Telegraphische Atachrichten^
München, 13. April. Der Kaiser Franz ^;osef 

ist heute Abend nach Wien obgemit^
Baris 13 April Der „Temps erörtert aus­

führlich die Rede des Kaisers Wilhelm vor dem See- 
Osfizierkorps in Kiel und erblickt m derselben ein 
präzises Programm, welches jedenfalls auch auf die 
Taktik der andern Flotten und deren numerische Stärke 

einwirken werde. — General Appert, ehemaliger Bot­
schafter in Petersburg, ist gestorben.

Petersburg, 13. April. Aus Riga wird gemeldet, 
der bei Domesnäs von Eismassen eingeschlossene deutsche 
Dampfer „Behnke" habe das Nothsignal gegeben; 
mehrere andere Dampfer warten in freier See, bis 
die augenblicklich durch Eis gesperrte Passage frei 
werde. Andere Dampfer und einige Segler warten 
bet Windau auf das Freiwerden der Passage.

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 14. April, 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Bö rse: Fest. Cours vom
3i pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3| pCt. Westpreutzische Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols . , . . 
4pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börs
Cours vom
Weizen April-Mai.............................

Sept.-Okt  
Roggen flau.

April-Mai
Sept.-Okt...................................

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai

Sept.-Okt  
Spiritus 70er April-Mai ....

13 |4.
230.50
214,20

190,—
179.50
23.40
61,50
63.40
51,80

14.|4.
228,50
213.25

189.25
178,—
23,40
61,60
63.50
51.50

Königsberg, 14. April. (Von Portativs und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

SpiAtus pro 10,000 L°/o exel. Faß.
Tendenz: Unverändert.
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt  69,50 A Geld.
Loco nicht contingentirt .... 49,75 „ 

 49,75 „ bez.
April nicht contingentirt .... 49,60 „ Geld.

Danzig, den 13. April
Weizen: loco fester, 400 Tonnen. Für bunt und hell­

farbig inl. — A, hellbunt inländisch 216-218 A, 
hochbunt inländisch — A, Termin April-Mai 126pfd. 
zum Transit 176,00 A, per Sept.-Okt. 126pfd. zum 
Transit 109/G A

Roggen: loco fest, inländ. 171-181 A, russisch und 
polnisch zum Transit — A, per April-Mai 120pfd. 
zum Transit 133,00 A, per Sept.-Okt. 12i)pfd. zum Tran­
sit 131,00 A

Gerste: gr. loco inländisch 160 A
„ kleine loco inl. 148 A

Hafer: loco inländisch — A
Erbsen: loco inländisch — A

Königsberger Produeteubörse.
1 11.

April, 
i R.-Mk.

13. 
April. 
R.-Mk.

Tendenz.

Weizen, hochb. 125 Pfd. . 216,50 218 CO fest-
Roggen, 120 Pfd. . . . 175,00 177,00 höher
Gerste, 107/8 Pfd. . . . 141,00 142,00 fest.
Hafer, feiner...................... 15100 154,00 do.
Erbsen, weiße Koch- . . . 141,00 143,00 do.
Rübsen.................................

Spiritusmarkt.
Danzig, 13. April. Spiritus pro 10,000 SUer, loco 

kontingentirt 69,25 Gd., kurz. Lief, kontingentirt 69,25 Gd., 
pro April « Mai kontingentirt 69,25 Gd. loco 
nicht kontingentirt 49/0 Gd., kurze Lieferung nicht kon­
tingentirt 49/0 Gd., pro April - Mai nicht kon­
tingentirt 49,50 Gd. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 13. April. Kornzucker exkl. «on 92 pCt. 

Reiwement 18,50. Kornzucker exkl. 88 pCt Rendement 
17,60. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 15,00. — 
Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 27,CO Ruhig.

Biehmarkt.
Berlin, 13. April. Amtlicher Bericht der Direktion. 

Zum Verkauf standen: 3878 Rinder, 12415 Schweine, 
2066 Kälber und 139?8 Hammel. In Rindern langsames 
Geschäft, es bleibt einiger Ueberstand. Man zahlte für 
Ia 56—58, Ila 50-55, lila 46—49, IVa 43—45 A pro 
100 Pfd. Fleischgewicht. Schweine. Der Markt verlief 
flau und wurde nicht geräumt. Wir notirten für 
Ja 45-46, Ila 43—44, lila 38—42, gute Bakonier 
— A pro 100 Pfund leb. mit 55—60 Pfd. Tara. 
Der Kälberhandel gestaltete sich schlepp. Ia brächte 59—63, 
Ila 51-58, lila 40—50 Pf. pro Pfd. Fleischgewicht. 
Hanlmel. Der Markt gestaltete sich ruhig und wurde fast 
geräumt. Ia brächte 41—48 Pf., Ila 38—40 Pf. per Pfd. 
Fleischgewicht. 

Meteorologische Beobachtungen 
vom 13. April, Morgens 8 Uhr.

Stationen.
Baro­
meter.
nun.

Wind. Wetter.
Tempe­
ratur. 
Gels.

ibZeniel 759 O Hebel 4
Neufahrwasser 756 SO Regen 4
Swinemünde 755 RO bedeckt 3
Berlin 756 RW Schnee 3
Wien 762 still bedeckt 5
Kopenhagen 759 NNO bedeckt 3
Petersburg 772 ONO Dunst 2
Stockholm 767 ONO heiter 3
Haparanda 774 still wolkenlos — 6
Hamburg 759 NW Regen 2

U e b erficht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter kalt, vorwiegend trübe 

vielfach fällt Regen oder Schnee. Nur in Memel liegt 
die Temperatur etwas über dem Mittelwerthe. In Süd­
deutschland haben stellenweise Nachtfröste stattgesunden. 

Deutsche Seewarte.

Elbinger Schiffsnachrichten.
Au§gegangen:

Am 14. April: Dampfer „Pinn's", Kpt. Sieg, mit Holz 
nach Lübeck.

Seidenstoffe (schlvarze, weiße und farbige). 
von 95 Pfge. bis 18,65 p. Meter — glätt, 
gestreift und gemustert (ca. 380 versch. Qual, 
unb 2500 versch. Farben) — versendet robeu- 
unb stückweise Porto- und zollfrei das Fabrik- 
Depot G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich, Muster umgehend. Doppelt. Brief­
porto nach der Schweiz.
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Passiva.
Actien-C apital-C onto

128 Stück ä M. 300,—  
Cautions-Conto  
Dividenden-C onto

noch einzulösende Dividendenscheine . . 
Ueberschuss.........................

Von einem Unfall hcrgc- 
stellt, bin ich vom heutigen Tage 
an in meiner Praxis wieder 
persönlich zu covsultircn.

Von heute ab verkanfen: 
gcmahleiicn Znckcr Pro Pfand 

$ 32 Pfg. 15 
Die Detaillisten.

Hergestellt aus den natürl. 
Salzen des weltberühmte« 

Elisabeth-Brunnens inHonibu »

MM* Genehmigt für die ganze Monarchie.

F. Ritter, Weiubergsbes., Krenznach

Rheinweine/LL
ä Ltr. 50 u. 70 Ps., Roth. 90 Pf. Nachu.

ist jetzt wieder zu haben bei

I^eistikow, 
Rcnhof.

Activa.
Grundstücks-C onto  

ab Hypothek  
Effecten-Conto

M. 4300 37, % Pfandbriefe ä 96,60 
Zinsen Januar-März ..... 

Baarbestand

Zu haben 
in allen Apotheken 

und Mineralwasser-Handlungen 
a Mk. I,— 

pro Schachtel.

Ziehung am 17. und 18. April im Rathhause 
in Cösliu.

3915 Gewinne i. W. v. M. 95000.
M. 20000, 10000, 5000, 3000, 2000 ?c. ?c. 
Loose h 1 M. Liste u. Porto 30 Pf.

Elbing, den 1. April 1891.

Ter Liquidator.
Fr. Silber.

aus emaillirtem Eisenblech, für Behörden, Fabriken, 
Hausbesitzer und Private.

Firmenschilder für Gelserbetreibeude.
Schriftproben und Größen liegen zur Ansicht aus. "MG

Gustav Hermann Freust 
.-lr..l.j.r>rliiM . ...... r. «i.~i

I *
48000 

9000

Konig-Äwiebel-Bonbons, 
Eucalyptus-Boiibons 

empfiehlt
Beruh. Janzen.

"DhjahWllNDNst.
J. B. Pohl’s Baumschule, 

Frauenburg, empfiehlt:
Edle Obstbäume in allerbest. Sort. 
für uns. rauhes Klima von 75 Pf. ab. 
Fruchtsträucher, Zier-, Allee-, Trauer-, 
Lebensbäume, Sträucher, Stauden, Bux- 
barnn, Weißdorn, Georginen, Zwiebel- 
llnd Knollengewächse, hochstämmige und 
niedrige Rosen, Johannisbeeren und 
Stachelbeeren, Weilt u. s. w.

Verzeichnis) zu Diensten.

Trockener

Bilanz am I. April 1891
httNdien-KeseüslhastKiehmarAamKchMllMllMMiiE

4191

34

43225

394
3831

43225

Viele 1000!!
Husten- und Lungenleidende ver­
danken ihre Rettung meiner weltberühmten 

American oonghlng eure.
Husten und Auswurf hören nach 

wenigen Tagen schon auf. Tausenden 
wurde damit bereits gellolfen. Katarrh, 
Heiserkeit, Verschleimung und Kratzen 
im Halse rc. hebt es sofort auf.

Preis pro FlascheM. 2,50, 3 Flaschen 
M. 6 per Nachmahme oder gegen vor­
herige Einsendung des Betrages. Un­
bemittelte erhalten gegen Bescheinigung 
der Ortsbehörde oder eines Pfarrers 
das Präparat zum halben Preis.

Prospecte gratis und frauco. 
General-Depot:

Oscar Berlin C. 22.

SekauiltmlilhuliS.
Auf den Antrag der August und 

Marie, geb. Schrotes*, Mar- 
Hvarckt'schen Eheleute in Elbing wer­
den die Rechtsnachfolger der «Bohaiisia 
Magdaieaie Schröter. für welche 
im Grundbuch von Elbing XI Nr. 81 
Abtheilung III Nr. 4 300 Thlr. ver­
zinslich zu 5 Procent Darlehn auf 
Grund der Schuldurkuude vom 8. Juli 
1865, auf Grund der Verfügung vom 
20. Juli 1865 eingetragen stehen, auf­
gefordert, ihre Ansprüche und Rechte 
auf die Post spülestens im Termin 

den 21. September 1891,
Borm. 11 Uhr,

Zimmer Nr. 12 anzumelden, widrigen­
falls sie mit ihren Ansprüchen auf die 
Post werden ausgeschlossen werden.

Elbing, den 7. April 1891.

Königliches Amtsgericht.

--------- ------------------------------- — ------------------- -
Bewährtes Mittel gegen alle Werslautmgsstörmtgesi, aand Damkatarrhe, HämorrhoidaBzustände und Verstopfung.

Brunnen-Verwaltung Homburg v. “•

X3“ Die JacodStropfen sind kein Gebeimmittel, die Bestandtheile a. red. Flasche angegeben. ” 
Zu haben in fast allen Apotheken ä 1 Mk., gr. Flasche 2 Mk. |

|| Das Buch „Kranrentrost" sende gratis und fran-o an jede Adresse. Man bestelle dasselbe 1 
|| per Postkarte entweder direkt oder hei einem der eudstebenden Devonteure. I

Das beste Heilmittel gegen alle Rerven-Leiden ist Pn f' 
Lieber's ächtes Rerven-Kraft-Elixir. d) en_äu_l Vi# 3, 5

Markt 3, V'en gros"; m den Depots in Dirschan in der Löwenapotheke v!?

IMT Unglaublich "WQ 
aber wahr! Gegen Einsend. von nur 1 M. 50 Pf. in Briefmarken oder Pos!' 
anweisung versende ich franco nach jedem Ort: Berliner Leben. — 
von Berlin. — Berlin bei Nacht wie es weint und lacht. — 100o foule 
Anekdoten; ferner 1 Liederbuch mit 50 der schönsten Lieder wie^ „.Nandolmen- 
walzer", „Edelweiß", „Kaiserveilchen", „Ach einmal blicht im >zahr der Mal - 
„Angelwalzer" ?c., 1 Buch mit Polterabendscherzen und Hochzeltsgedichten, 
Komiker und Koupletsäuqer mit Noten, 1 Zauberbuch Bellachini, leicht und fmP 
lich dargestellt, 1 Buch 'schöner Stammbuchverse. Ferner 10 hochfeine GraW' 
lationstärten, 1 Briefsteller, 1 Buch die Kunst, mit Frauen glücklich zu sein n- 
Ferner das Geheimniß der Liebe rc., Als Extrazugabe 1 TaschewAutomat, der­
selbe zeigt an, wieviel jede Person wiegt. (Neueste Erfindung.) 90 Geheimnis!^ 
Mittel für Jedermann in landwirthschaftlichen und häuslichen Verhältnissen 
Alles zusailunen nur 1 M. 50 Pf. umgehend franco.
Reinhold Klingen, Verlags-Buchhandl., Berlin KO. 18, Friedenstr. 50.

(1O Loose von beiden Sorten gemischt 1O Mark)
Tb f Sn Bestellungen am bequemsten per Postanweisung, doch

itOOi R Oa OlaOl g nehme ich auch Coupons und Briefmarken in Zahlung.
In Elbing zu haben bei G. Grossmann. "WU  j

Die Bedeutung eines gesunden 
Blutes für den menschlichen Körper 
wird beim Publikum noch ganz gewaltig 
unterschätzt. Man begreift nicht, daß 
eine sehr große Anzahl Leiden durch 
schlechtes, nicht gehörig zusammengesetztes 
Blut hervorgerufen werden. Diejenigen, 
welche über Blutarmuth, Blutandrang, 
(Blutwallungen), Herzklopfen, Schwin­
delanfälle, Funkensehen, Beichsucht, Haut­
ausschlag rc. zu klagen haben, sollten 
dafür sorgen, durch eine geregelte Ver­
dauung und Ernährung das Blut zu 
kräftigen. In solchen Fällen leisten be­
kanntlich dieApothekerRichardBrandt's 
Schweizerpillen, welche in den Apotheken 
ä Schachtel 1 Mk. erhältlich sind, sehr 
schätzbare Dienste und werden besonders 
auch von den Frauen wegen ihrer an­
genehmen Wirkung allen anderen Mitteln 
vorgezogen. Man verlange aber stets 
unter besonderer Beachtung des Vor­
namens Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen. Halte man daran fest, 
daß jede ächte Schachtel als Etikette 
ein weißes Kreuz in rothem Feld hat 
und die Bezeichnung Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen trägt. Alle 
anders aussehenden Schachteln "sind zu- 
rückzuweisen.

Die auf jeder Schachtel auch quan­
titativ angegebenen Bestandtheile sind: 
Silge, Moschusgarbe, Aloe, Absynth, 
Bitterklee, Gentian.

 

Fanrilien-Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Dunaiski-Dan- 

zig mit Otto Alexander Dcchms-Car- 
mohnen. — Frl. Bcrtha Mühter mit 
dem prakt. Arzt Dr. Paul Schulz- 
Königsberg. — Frl. Elisabeth Dittrich 
mit dem Kaufmann Herrmann Hey- 
mann-Königsberg. — Frl. Martha 
Rosinsky-Marienfelde mit dem Ritter­
gutsbesitzer Fritz Brettschneider-Kep- 
purren.

Geboren: R. Spirgatis-Maxhof, S. 
Gestorben: Kunst- u. Handelsgärtner

Julinö Neinert-Strasburq-Wpr. 78 
I. — M. Saß-Briesen Wpr., Sohn 
Marion, 20 I. — Pfarrer Robert 
Nowakowski-Schwenten, 62 I.
Frau Rosa Allary-Braunsberg, 71 
I. — Färbermeister Joseph Bialek, 
Döbern Opr., 56 I.

Elbinger Standes-Amt.
Vom 14. April 1891.

Geburten: Arbeiter Christas Friese 
S. - - Former Eduard Rosanowsky, S' 
Fabrikarbeiter Hermann Stechler,' S.
— Zimmergeselle Gottfried Witt, T.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Gottfr. 
Ephr. Gehrmann-Pangritz Colonie und 
Anna Dorothea Aust-Pangritz Colonie.
— Arbeiter Samuel Schulz-Elb. und 
verw. Arbeiter Schüler, Justine, geb. 
Bebernick-Elb.

Sterbefälle: Schuhmachermeister 
Albert Thiergart, S. 5 W. — Chaussee- 
Aufseher-Wwe. Anna Rönsch, geb. Fried­
rich, 84 I. — Fabrikarbeiter Gustav 
Kriespien, T. I I. — Schmied Eduard 
Syndram, S. 5 M. — Arbeiter Gott­
fried Eisermann, S. 4 M.

Die erste toy 
in meinem Hause, bestehend aus 6 Zim­
mern nebst Zubehör, Wasserleitung ?c. 
ist vom 1. Oktober ab zu vermiethen.

A. Liebig, 
  Polnische Apotheke.

Der heutigen Nummer 
W dieser Zeitung ist der

Einen reinblütigen 

Miiiiter Bullen, 
zur Zucht, 

4 DktjöhriSk Ochsen 
verkauft

R. Schneider,
Kuppe« V- Saalscld.

Dnrger-Reftme.
Sn der General-Versammlung am 

k3. April er. sind ausgeloost die Gruud- 
stücks-Acticn Nr. 15, 36, 117, 131, 245, 
272, 284, 298, 307, 345, 360, 369, 
373, 463, 557, 581, 602, 608, 610, 
632, sowie die Saalbau-Actien Nr. 34, 
47,113,126, 166, 230, 299, 321 und 
werden bei unserem Kassirer Herrn 
Gustav I^elimkuhl eingelöst. 
_______ Der Vorstand. ’

W Die Schifffahrt nach 
Pika«, Königsberg «. Danria 
ist eröffnet. s B

Elbing, den 13. April 1891.

Die Aeltesten -er Kauf­
mannschaft.

_________________________ ________ 2 4spännige. iQEgMp 
darunter 2 vierspännige u. 150 hochedle Pferde, wovon 

10 Reitpferde gesattelt und gezäumt.
Loose ä INI. Liste u. Porto 30Pf.

Einschr. 20 Pf. extra, Vers. d. mit d. Vertrieb betr. Bankgeschäft

M

LoUerie ' 
der 

seweröliclißnAnsstellttflE: 
in Elbing. i

Ziehung 25. Mai 1891. b 

Jedes 15. Loos gewinnt. ■ 
Loose ä 1 M., 11 Loose für 1 

10 M. sind zu beziehen durch ■ 
die General-Unternehmer , i 
Carl Meissner, Theodor Bertling, e 

Elbing ’ Danzig, 
sowie von den durch Placate 
kenntlichen Handlungen und in ■ 
derExped. d. „ II tpr. Ztg.“ a

^^UWIntereff unter
aber harmloser Scherzartikel.

Das Kkbesthermomktk 
erregt fortgesetzt 

Unterhaltung ». Heiterkeit. 
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen.

Für 50 Pf. in Briefmarken 
zu beziehen von 
Schröder, Berlin W 02, 

Courbierstraße 10.

Ziehung bestimmt am 13. Mai- 
! nncti ä 1M-, nach Auswärts 
MJUOÜ 10 Pf. für Porto und 

20 Pf. für Liste, sind zu haben in der
Expedition der „Altpr. Ztg " 

Dr.Sprauger’f^c Magentropsen 
helfen sofort bei Migräne, Magen­
krampf, Uebelkeit,' Kopfschmerz, 
Verschleimung, MaaensänrenMuf- 
getriebensein, Schwindel, Kolik, 
Skrophelnrc. Gegen Hämorrhoiden, 
Hartleibigkeit vorzüglich. Bewirken 
schnell und schmerzlos offenen Leib, 
Appetit sofort wieder herstellend. Zu 
haben in allen Apotheken ä Fl. 60 Pf. 

Apftlfiam und Ejtroae», 
in Kisten und ausgezählt, 

billigst bei

Gustav Hman Praass.

Von ebenso vortrefflicher wie nachhaltiger Wirkung bei katarrhalischen Erkrankungen des Rachens, Halses und Kelilkopfes, 
bei Heiserkeit, Husten und Verschleimung.

Homburger Pastillen.

Telegramm-Adresse: Glückscollecte Berlin-

Rothe 4" Loose,
Ziehung 1T. u. 18. April 1800. \ a

Schneidemiihler Pferde-Losse i 1 
, Stettmer Pferde-Lööse s8 

Ziehung am 12. Mai 1893. 
Porto 10 Pf., Liste jeder Lotterie 20 Ps, versendet 

M Meyer's Glückskstlleltte, «xKw.

Dr._______ _________ _____ ____________ v . , „ ._ ....
O M. erhältlich im Haupt-Depot in Danzig bei Alb. Meumanu, Sans

in Braunsberg bei Apotheker F. Fritsch.

St. Jacobs - Magentrop fen.
Unerreicht bei Magen- und Darmkatarrh, Magenkrampf 
u. Schwäche, Kolik, Sodbrennen, schlecht. Athem, saur. 
Ausstößen, Ekel, Erbrechen, Blähung, Gelbsucht, Milz-, 

Leber- u. Niereuleiden, Hartleibigkeit u. s. w.
Näheres in dem jeder Flasche beiliegenden Prospekt.

beigeschlossen.

^47735

^

^
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Elbing, den 15, April.

♦ 

^Ttzgl'che Beilage zur „Altpreutzische» Zeitung".
- K*fliiitii hrn !•>. 1891*

Stern auf die Mühle.

Von Emile Zola, 
^"tsch von Paul Heichen.

1) --_____
Nachdruck verböte».

der MM?b^enden Svmmerabend herrschte 
Vliches T ^fiter§ Merlier ein reges 
^i reichlich nk dem Hofe harrten
?üste. De?qm^ „kte Tische der Ankunft der 
L°K manan Wm Tb lö.ar 'L bekannt, 
Ztancoise's, der Tochter d,e Verlobung 
Alerte welcher zwar füreüen%^^onnm^c 
den aber drei Meilen in der Rund- 9nIt 
mit freundlichen Blicken bettncS? nUc Frcmcn 
fah cr aus. verachteten, so ^)ön

Diese Mühle des Vater 
herrliches Plätzchen, genau in der^sm? ,ein 
Rocreuse gelegen, da, wo die SanbfS 

Bogen beschreibt. Das Dorf selbst hat nur eine 
einzige Straße mit Häuserreihen zu beiden 
Seiten; aber an jener Straßenwindung breiten 

’ nch üppige Wiesen aus, und entlang der Morelle 
! hüllen mächtige Bäume den Thalgruud in 

.^überhasten Schatten. In ganz Lothringen 
Met sich kein reizenderes Fleckchen Erde. 
Nts und links ziehen sich an den sanften 
j§8lehnen dichte Gehölze, überragt von 100= 
eOien Bäumen, empor, den Horizont mit 
sich r 8luth üppigen Grüns begrenzend, während 
Eh» üegen Süden hin die wunderbar fruchtbare 
schM lh^n von lebenden Hecken durch- 
Hc>t,!.uen Ländereien ausdehnt. Aber den 

celä toDU Rocreuse bildet die erfrischende 
M bleses grünen Plätzchens, wenn' der 
^iUi.S<b.?cr« axa“ft mit ihrer glühende» 
^or ^g uth alles Leben ringsum ertödten. Die 
taniJc kommt aus den Wäldern von Gaanv 
^eni „,ti,unb scheint, als sauge sie auf 

?Uf, ^eilenweiten Laufe die Frische des Lebens 
M < welchem sie hinfließt; sie bringt 

nbe Rauschen und den eisigen weihe- 
teiMp?Qttcn ber Wälder mit. Dennoch bildet 

!Äe die einzige Kühlung; allerhand 
i « qjt istradern plätschern unter den Büschen;

Kben Schritt trifft man eine lustig 

sprudelnde Quelle, und, den schmalen Fußpfaden 
folgend, wird der Wanderer unwillkürlich von 
dem Gefühl überwältigt, als müßte,! unter 
seinen Füßen, tief im Erdeuschooß verborgen, stch 
Seen befinden, welche ihre Wasserfalle theils 
zwischen dem zarten Moosteppich, theils zwischen 
den Wurzeln der Bäume oder zwischen den 
Felsen in krystallreiuen Brünnlein hervordrängen. 
Die flüsternden Stimmen dieser Wasserlem sind 
so zahlreich und so laut, daß lle selbst den 
Gesang der Finken übertönen. Man konwe 
sich hier in irgend einen Zaubergarten versetzt 
fühlen wo von allen Seiten in wundervollen 
Windungen strahlende Wassersälle hernieder-

Unten in dem Thalgrunde sind die Wiesen 
reichlich bewässert; riesige Kastanienbäume ver­
breiten dichten Schatten, und am Rande der 
Fluren hin ziehen sich lange Pappelreihen mit 
ihrem ewig rauschenden Blätterschmuck, Räch 
dem heutzutage in Trümmern liegenden _ alten 
Schlosse von Gagny steigen guer durch srucht- 
reiche Felder zwei Doppelreihen mächtiger 
Platanen empor. Wenn des Mittags die 
Sonne ihre senkrechten Strahlen herniedersendct, 
te )men bie Schatten einen bläulichen Schein 
cuk UU,h scheinen bei der großen
dichten während unter dem
dahinstrahtt.cut eif‘aer zitternder Hauch 
cm$er o.lw war es, wo die Mühle des Vaters 
^er,er mit ^rem Klappern ein üppig grünendes 
Fleckchen belebte. Das Gebäude, aus Mörtel 
und Brettern errichtet, schien uralt zu ftin 
Zur Hälste wurde es von der Morelle umspült, 
welche an .dieser Stelle sich zu einem krystall- 
reinen Becken erweitert. Außerdem hatte man 
eine Schleuse hergerichtet, von welcher aus 
einer Höhe von mehreren Metern ein 
Wassersturz aus das Mühlenrad hernieder- 
brauste, so daß dieses bei seinen Drehungen 
knarrte und stöhnte wie ein alter im Dienste 
des Hauses ergrauter Knecht. Wenn man dem 
Vater Merlier rieth, dies Rad abzuschaffen, er­
klärte er kopfschüttelnd, ein neues würde viel 
träger sein und die Arbeit nicht so gut ver­
stehen. So besserte er denn das alte Rad mit 
ollem möglichen aus, was ihm gerade unter die 
Hände kam, mit Faßdauben, verrostetem alten 
Eisen, Zink und Blei. Dadurch machte das 
Rad einen erheiternden Eindruck, zumal da es 
völlig mit Gras und Moos überwuchert war.



Wenn das Wasser mit seiner silberhellen Fluth 
darauf schlug, bedeckte es sich mit Perlen, und 
das sonderbare alte Ding bewegte sich gleichsam 
unter einem glänzenden Perlmuttergeschmeide.

Derjenige Theil der Mühle, welcher so von 
der Morelle umsvült wurde, machte den Ein­
druck, als sei hier in grauer Vorzeit eine alte 
Arche gescheitert. Das Hans stand zur reich­
lichen Hälfte anf Pfählen; unter den Dielen 
rauschte das Wasser dahin, verschiedene Tümpel 
bildend, welche in der Umgegend gar wohl be­
kannt waren wegen der gewaltigen Aale und 
Krebse, die man darin fischte. Unterhalb des 
Falles war das Wasserbecken hell wie ein 
Spiegel, und wenn das Rad es nicht mit 
seinem Schaum trübte, konnte man darin 
Schaaren großer Fische bemerken, welche ruhig 
wie ein Kriegsgejchwader dahinruderten. Eine 
halb zerfallene Treppe führte nach dem Flusse 
herab, und daneben befand sich ein Pfahl, an 
welchem ein Boot befestigt lag. Um das 
Mühlenrad herum führte eine Holzgalerie, 
während am Hause selbst die Fenster ganz un­
regelmäßig vertheilt waren. Das Ganze bildete 
ein wirres Durcheinander von Nischen, kleinen 
Mauern, neuen Anbauten, Balkenwerk und 
Dächern, welche der Mühle das Aussehen einer 
alten geschleiften Citadelle verliehen. Allein 
Epheuranken und allerhand Schlingpflanzen 
verdeckten die Lücken und hüllten das alte Ge­
mäuer in einen üppig grünen Mantel. Den 
vornehmen Damen, welche hier vorüberreisten, 
bot die Mühle des Vater Merlier einen 
Lieblingsstoff zu einer Skizze ins Album.

Nach der Straße zu war das Haus massiver 
gebaut. Ein steinernes Portal öffnete sich nach 
"dem großen, rechts und links von Schuppen 
und Ställen begrenzten Hofe, welcher zur Hälfte 
von einer neben dem Brunnen stehenden 
riesigen Ulme beschattet war. Im Hintergrund 
zeigte das Wohnhaus die vier Fenster "seines 
ersten Geschosses, überragt von einem Tauben­
schlage. Die einzige Koketterie des Vaters 
Merlier bestand darin, daß er diese Fassade 
alle zehn Jahre lveißen ließ. Dies war auch 
vor ganz kurzer Zeit wieder geschehen, und so 
strahlte jene Fassade beim Schein der Mittags­
sonne in blendender Weiße. Seit zwanzig 
Jahren war Vater Merlier Maire von Rocreuse, 
und man achtete ihn wegen des Vermögens, 
welches er sich zu erwerben verstanden hatte 
und das sich auf etwa vierzigtausend Francs be­
laufen sollte. Zu der Zeit, da er Madeleine 
Guillard gehcirathet hatte, tvelche ihm als Mit­
gift den Besitz der Mühle einbrachte, besaß er 
weiter nichts als seine beiden gesunden Arme. 
Dennoch war Madeleine nie unglücklich über 
ihre Wahl gewesen, so vorzüglich hatte er den 
Haushalt zu leiten gewußt. Jetzt war seine 
Frau todt, und er stand als Wittwer mit seiner 
einzigen Tochter Francoise da. Ohne Zweifel 
hätte er sich zur Ruhe setzen und das Mühlen­
rad ruhig in seiner Mooshülle schlummern 
lassen können, allein er würde sich dann zu 

sehr gelangweilt haben und das Haus 
ihm wie ausgestorben erschienen. So arbeit^ 
er denn immer noch, bloß zu seinem Vergnügt 
Vater Merlier war damals ein hoher stattlicher 
Greis mit langem, schweigsamem Gesicht, übck 
welches nie ein Zug des Lächelns glitt, i>ß; 
ader trotzdem ein außerordentlich heiteres 
wüth verdeckte. Man hatte ihn einesthe^' 
wegen seines Reichthums zum Maire gewah"^ 
anderntheils aber auch wegen seines würdig^ 
Aussehens, welches er anzunehmen verstoß 
wenn er eine Heiralh schloß.

Francoise Merlier hatte eben ihr achtzehn^ 
Jahr überschritten. Wegen ihrer Schmächtig 
rechnete man sie nicht nur unter die schög 
Mädchen des Landes, ja, bis zu ihrem fü'1' 
zehnten Jahr war sie sogar häßlich gewE 
In Rocreuse konnte man nicht begreifen, 
die Tochter zweier so wohlgestalteter Leute, 1V, 
Vater und Mutter Merlier es waren, so W 
lieh emporwuchs. Aber mit ihrem fünfzehig 
Jahre bekam sie, obwohl immer noch schwg 
lich, ein reizendes Gesichtchen. Ihr Haar 
ihre Augen waren schwarz, und ein rosiö^ 
Hauch breitete sich über ihre zarte Haut; 66' 
Mund umspielte beständig ein reizendes Läch^ 
Grübchen zierten die Wangen, und ihre . 
war glatt und glänzend, als ob eine Lichtkrg 
darauf ruhte. Obgleich sie unter den LcM^ 
leuten für schmächtig galt, war sie doch 
wegs mager; man wollte damit einfach p»c"' 
baß sie nicht so viel Kräfte besessen halle, M 
einen -sack Getreide emporzuheben; aber 11 
neu Zähren nahm ihre Körperfülle immer 
D, und sie mußte schließlich einmal üppig 
rund werden wie eine Wachtel. Nur hatte 
schweigsame Wesen ihres Vaters ihr fdion 
früher Jugend eine gewisse ruhige Besonnentst 
eingeflößt, und wenn sie auch beständig lachest1' 
so that sie dies doch nur den anderen zu O i 
fallen; im Grunde war sie ernst. h

Natürlich machte ihr die ganze Umgeg^ 
den Hof, mehr noch wegen ihres Geldes - 
wegen ihrer Anmuth. Schließlich aber 
sie selbst eine Wahl getroffen, über weH 
allgemeine Entrüstung herrschte. 
der Morelle nämlich lebte ein schuw^ 
Bursche, Namens Dominique Penquer- 
stammte nicht aus Rocreuse, sondern war u 
zehn Jahren aus Belgien gekommen, 
einen Oheim zu beerben, welcher dicht am 
des Waldes von Gagny gerade gegenüber 
Mühle ein kleines Gut besaß. Er komme 
meinte er, um dieses Gut zu verkanfen 
dann wieder in seine Heimalh zurückkehren- ( 
deß die Gegend schien ihm außerorde 
gefallen, denn er dachte gar nicht 
Fortgehen. Man sah ihn _ fei« ® erIttcn, 
Land bebauen und einige HiM^struw 
von denen er lebte. Seine Liebligsbeßm l • jjjplc 
waren Fischerei und Jagd, und m J ergrifLe£ 
hätten ihn beinahe die Flurwach 6e(It M 
und verklagt. Dieses freie Leben, erf(Sr^ 
die Bauern die Hülfsquellen

< ■
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den Mädchen beliebt zu machen, einen Burschen 
gefunden, wie er ihn suchte.

(Fortsetzung folgt.)

Knuten, hatte ihn schließlich in ein übles 
Renommee gebracht, so daß man ihn ganz un- 
^rholen für einen Wilddieb erklärte^ Eins 
^uerdings ließ sich nicht leugnen, seine Faulheit; 
ichs» "st fand man ihn behaglich im Grünen 
sollr^mernd zu Stunden, rvo er hätte arbei en 
rande Häuschen, welches er am Wald- 
als kvn^o^te, machte anch nicht den Eindruck, 
beherberg E§ eine» ehrenwerthen Burschen 
der Ruinp» hätte gleich mit den Wölfen 
daß die U bott Gagny handeln können, ohne 
gewesen >>• Weiber davon überrascht 
Mädchen Qten- Dennoch wagten die jungen 
nehmen h ^"neilen, ihn in Schutz zu 
prächtia'e/^n dieser unheimliche Gast war ein 
Papnel- schlank und groß wie eme
Bart iinh fte. Hclut war weiß und zart, sein 
Sonnen |etn blondes Haar schimmerten im 
Moraens k. wie reines Gold. Eines schonen 
qeqeni'thpt.^ e niül Francoise dem Vater Merlrer 
und wer!?"^weg erklärt: sie liebe Dominigue 
als ihn. me einen anderen Burschen heiratheu 

6d>rn‘?nM.''nt-,6[!?0[|1 denken. welch ein harter 
lur Vater Merli r war. Seiner 

SS.??«1*' « kein Wart, fein 
nf. I 1 zeigte denselben nachdenklichen Zug wie 
J e ' nur leuchtete jene innere Heiterkeit nicht 
lm/p. £ seinen Augen. Eine ganze Woche 
^rmicoüe imm -mlbe einander, und auch 
Vater Merl er I?0 e?ft geworden. Was den 
^n!er --'lerllcr am meisten beunruhigte tnnr her 
Gedanke, daß jener unheimlicke • 1Tochter möglicherweise bebert ^blchutz seine 
Noch nie hatte sich TnmiiJ, haben könne, 
[eben lassen be8>*(, S'S,‘ 
Miiller nnd bemerke ihn et?es'°schL„'tz' 

wie er jenseits der Marelle im Grase 
sich fletlte, als ob er schliese. Franeaise Knute 
ihn von ihrem Zimmer aus sehen. Nun war 
die Sacke klar: die Beiden mußten einander 
liebqewonneu haben, indem sie sich über das 
Mühlenrad hinwegzärtlicheBlickezuwarfen. Unter­
dessen verstrichen weitere acht -rage, und Francoise 
wurde mit jedem Tage ernster. Vater ®edier 
sagte noch immer nichte, J)i§ er eines Abende 
selbst Dominigue mitbrachte. Francoise, eben 
viit dem Decken des Tisches beschäftigt, schien 
darüber gar nicht erstaunt zu sein und begnügte 
sich damit, ein Gedeck mehr anfzutragen; nur 
die Grübchen in ihren Wangen waren von 
diesem Augenblick wieder sichtbar, und das 
Lächeln spielte wieder um ihre Lippen. Am 
andern Morgen dieses Tages hatte Vater Mer- 
twr Dominigue in seinem Häuschen am Wald­
rand einen Besuch abgestattet, und hier war 
zwischen beiden Männern drei Stunden lang 
bet verschlossenen Thüren unterhandelt worden. 
K?s sie einander gesagt haben, hat nie ein 
Mensch erfahren. Nur soviel ist gewiß, daß 
^oter Merlier beim Hinausgehen Dominigue 

wie seinen eigenen Sohn behandelte.
Yne Zweifel htte der Greis in diesem Faullen­

zer, welcher sich ins Gras legte, um sich bei 

Mannigfaltiges.
- Die Taschenuhr als Kompatz. Ueber 

die Taschenuhr als Kompaß schreckt der 
„Prometheus": „Wo ist hier Norden? ist eme 
Frage, die man oft hört, und sie wird dann 
meist nach einigem Umherschauen, Blinzeln m 
die Sonne oder in den Wind mit ernster 
Miene von allen Anwesenden verschieden beant­
wortet. Mancher trägt wohl gar einen kleinen 
Kompaß an der Uhr, den er aber im Zweifels­
falle wohlweislich nicht konsultirt, denn er „geht 
nicht", oder ein Anderer, der zufällig — was 
man von jedem Menschen präsnmtiv annehmen 
logte — ein Amateur-Photograph und dazu ein 
Mann ist, der es mit seiner Passion ernst 
nimmt, trägt gar ein etwas besseres Instrument 
einen veritablen Tafchenkompas; bei sich- g 
aber, wenn einer der Anwesenden einfach s 
Taschenuhr herauszöge, einen kurzen B m
auf deren Zifferblatt Wurfe und eben o 
schnell und genauer von dort d e 
Richtung abläse? Aber wie macht ^en r 
das, welche geheimnißvolle Vorrichtung au seiner 
Uhr befähigt ihn zu seinen Schlüssen? -- Die 
Sacke ist so einfach, daß Jeder sich wundern 
wird, der von ihr zum ersten Male Hort, ^n 
der That ist jede Uhr ein Kompaß, vorausgesetzt, 
daß die Sonne scheint, und zwar ein ebenso 
genauer Kompaß, wie die kleinen „tragbaren 
Deklinatorien", welche der Umstands­
krämer mit sich führt. Stelle Dich mit Deiner 
Uhr in die Sonne, richte sie so, daß der 
Stundenzeiger gerade nach dem Punkte _ des 

Zeigt, über welchem die Sonne senk- 
J?ber ~ was dasselbe sagt — daß

. dkw^Schattenrande ^ler vertikalen 
da n 'd^^ki^olUttstammes 2c. steht, und lies 
dann die Zahl von Minutentheilen ob, welche 
er "och von 12 Uhr auf ktirzesteni Bogen ent­
fernt ist. Nimm die Hälfte dieses Bogens 
so giebt die Richtung von dem Zentrum 
des Zifferblattes nach diesem Punkte die Nord- 
Südiinie an. Beispiel: Es sei 8 Uhr Morgens, 
so beträgt die Länge des kurzen Bogens 
zwischen dem Stundenzeiger und XII 20 Mi­
nuten; die Zahl X steht genau auf der Hälfte 
dieses Bogens; also bezeichnet, wenn der 
Stundenzeiger nach der Sonne weist, die Zahl 
X genau den Südpunkt des Horizonts. — 
Oder die Uhr sei 4 Uhr 36 Min. Nachmittags, 
so befinden sich zwischen dem Orte dcr XII und 
dem Stundenzeiger 23 Minuten; die Hälfte 
davon, Iiz Uhr oder der Punkt, roo, der 
Stundenzeiger um 2 Uhr 18 Minuten stand, 
giebt die Südrichtung. — Der Grund ist wohl 
einleuchtend, da die Sonne um, 12 Uhr int 
Meridian (über dem Südpunkte steht) und sich 
in 12 Stunden um 180 Grad bewegt, während 



der Stundenzeiger in derselben Zeit 360 Grad, 
das Doppelte, durchläuft. Es ist noch zu be­
merken, daß Morgens vor 6 Uhr und Abends 
nach 6 Uhr natürlich der lange Bogen zwischen 
dem kleinen Zeiger und XII. zu wählen ist.

— Ein nicht unwichtiges Kapitel der 
Jugenderziehung ist die frühzeitige Gewöhnung 
der Kinder, die ihnen auferlegten Pflichten aus 
der Stelle auszusühren und nichts von heute 
auf morgen aufzuschieben. Zur gegenwartlgcn 
Zeit wo die Kleinsten der Kleinen in die 
Schule geschickt werden, ist gerade die Gelegen­
heit geboten, in das junge Herz den nützlichen 
Samen zu säen, der in der Zukunft hundert­
fältig Frucht bringen soll. Und zu den 
goldenen Regeln, die nicht frühzeitig ge­
nug dem Kinde eingeprägt werden können, 
gehört auch , die „nichts aufschieben!" 
Die Schularbeiten, als die ersten sauren 
Pflichten, müssen stets am selben Tage erledigt 
und keine darf auf den anderen Tag verschoben 
werden. Gewöhnt man das Kind früh genug 
hieran, so wird man die erfreulichsten Früchte 
ernten, während andererseits Nachgiebigkeit und 
Verzärtelung auf des Kindes späteres Leben 
oftmals nachtheilig wirken werden. Ist man 
in diesem Punkte nicht streng genug erzogen, 
ist man verwöhnt worden und hat in­
folgedessen manche Arbeit aufgeschoben in 
der Jugend, so wird man im späte­
ren Leben mancherlei Verdruß und 
trübe unangenehme, ärgerliche Stunden haben. 
Der Landwirth verschiebt die Arbeit des Korn­
einfahrens von einem Tage zum anderen, da 
stellt sich plötzlich Regen ein und das Korn ist 
dem Verderben ausgesetzt. Eine Hausfrau 
nimmt sich vor, Früchte einzumachen, sie schiebt 
dieses Geschäft aber so lange auf, bis die Früchte 
verdorben und nicht mehr zu gebrauchen sind. 
Nichts wirkt so niederfchlagend, nichts ist unter 
Umständen so verhängnißvoll, als ein „zu spät!" 
das sich als die traurige Folge einer Unterlassung, 
des Aufschiebens einer Pflicht, darstellt. Wir 
schieben z. B. das Schreiben eines Briefes 
an einen Freund von Tag zu Tag auf, bis es 
zu spät ist, bis wir es ganz vergessen und 
uns den Freund zum Feinde gemacht haben. 
Wie oft schieben wir einen Besuch auf und 
lösen dadurch ein freundschaftliches Verhältniß, 
wie hätte man durch eine rechtzeitige 
Warnung einem Freunde helfen, durch ein 
versöhnendes Wort einen Feind sich zum 
Freunde machen können. Mancher Kranke 
stirbt dahin; wir wollten ihn immer besuchen, 
schoben es aber von einem Tage zum anderen 
auf: nun ist es zu spät! Gar mancher Gewinn 
entgeht einem, weil man nicht gleich darnach 
greift, weil man denkt, morgen ist auch noch ein 
Tag! —Schlimm und nachtheilig ist aber auch 
das Aufschieben des Bezahlens von Rechnungen, 
worüber so viele Handwerker und Kaufleute klagen. 
Aber nicht diese allein leiden darunter, sondern 
auch der säumige Bezahler selber, denn der Hand­
werker und Kaufmann wird den Preis höher 

berechnen, um sich für das Warten zu entschä- 
digen; auch kann er leicht betroben werden, in­
dem er nach Verlauf von längerer Zeit niesn 
mehr jeden einzelnen Posten nachrechnen kann- 
— Um allen solchen Versäumnissen, Nachtheilen 
und trüben Stunden oder empfindlichen Ver­
lusten vorzubeugen, gewöhne man also das 
Kind früh daran, „nichts aufzuschieben" irn 
Sinne des Sprüchleins:

„Die Arbeit, die Du heut kannst thun,
Die lasse nie bis morgen ruh'n!"

— Ein Testament mit Hilfe des 
Phonographen ist vor Kurzem in New-Aork 
verfaßt worden. Man schreibt darüber folgender­
maßen: Hier war der Nabob Stephen Silber* 
son, der in New-Uork allein 40 Häuser besaß, 
und zudem ein Vermögen von ca. 100 Mill- 
Dollar sein eigen nannte, bereits vor 6 Monaten 
von einem Schlaganfalle getroffen worden, 
welcher den Patienten derart gelähmt hatte, 
daß derselbe auch nicht mehr zu schreiben 
vermochte. Als Auderson nun kürzlich 
sein Ende nahe fühlte, ließ er sich 
einen Edison'schen Phonographen an sem 
Lager bringen, in welchen er mit schwacher, 
halb sterbender Stimme seinen letzten Willen 
hineinsprach, um bald darauf, es waram 13. März, 
einen Geist auszuhauchen. Sobald der Sterbende 

jene Worte gesprochen, hatte man das Instrument 
abgeschlossen und dasselbe mit Siegel versehe^ 
Am 20. März nun wurde der Phonograph 111 
Gegenwart fast aller Erben bei dem Noia^ 
Smithson auf dem Broadway in New-Avr' 
feierlich geöffnet, worauf man deutlich noch ein­
mal die Stimme des vielbetrauerten Stephen 
Anderson vernahm.

Heiteres.
* [Unsere Dienstboten.j „Haben Sie 

Kinder?" fragt „Fräulein Caroline" die Dame, 
welche sie ganz ergebenst ersucht, bei ihr in den 
Dienst treten zu wollen. „Ja, ich habe sie 
behufs Vorstellung gleich mitgebracht, hier meine 
fünfjährige Grete; einen solchen Dienst werden 
Sie doch wohl annehmcn." — Nach längerer 
Musterung von oben bis unten: „Nein, ^es 
könnten noch welche zukommen" . . . . 
wahrhaftig geschehen am 6. April im Mieths- 
komptoir in der Jägerstraße zu Berlin.

Redaktion, vrqck Md Verlag von y. Saar» in Elvi

* [Geschästskniff.j Optiker (beim, Ver­
senden des neuen Preiskourcmts, zu seine 
Lehrling): „ . . . Schreib' nur die Adre^^ 
unserer Kunden recht klein, damit die 
erinnert werden, daß sie Gläser brauchen-

* [Ein Bierbankphilosoph j SaÄn, 
huber: „Dös is mal a hait're G'schicht ma 
is nist freudi, nachher saufe m r, u 
trauri, nochher saufe m'r a!"
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eingequellt waren), noch eine weitere Anzahl 
von Vorschlägen darauf ab, den Lupinen den 
Bitterstoff und vorkommenden Giftstoff Zu ent­
ziehen.

So soll dies nach Soltsien durch örei- 
bis achttägiges Auslaugen mittelst Salmiakgeist, 
nach Kellner mittelst Auslangens durch Wasser 
während 48 Stunden geschehen, nachdem man 
die Lupinen 24—56 Stunden eingcquellt und 
dann gedämpft hat. wilöt schlägt vor, ste 
24 Stunden mittelst Salzsäure auszuziehen und 
dann 24 Stunden lang Chlorkalk darauf ein­
wirken Zu lassen, um dann noch 48 Stunden 
lang auszuwaschen, und nach Bente soll man 
den Chlorkalk durch schwefligsaures Kalium er­
setzen. Alle diese in Vorschlag gebrachten Me­
thoden werden indessen bezüglich der Cmfachheit 
sowohl als bezüglich der Sicherheit und Güte 
der entbitterten Körner nach dem Urtheil des 
Prof. Dr. Holöefleiß in Breslau von der Me­
thode des Herrn von Seeling-Saulenfels zu 
siZdenik,Galizien,übertroffen,welcheHoldefleitz im 
Aufträge des Königl. Preuß. Ministeriums 
für Lanöwirthschaft prüfte.

Herr von Seeling selbst schildert sein Cnt- 
bitterungsverfahren wie folgt: Die Zum Lnt- 
bittern bestimmten Lupinen werden trocken in ein 
entsprechend großes hölzernes Haß, welches mit 
einem Ablaßhahn und kleinem blechernen Siebe 
versehen ist, gebracht; darauf wird Wasser von 
75—80 0 L. und gMerteig Zugethan und,
nachdem umgerührt, 9—10 Stunden ruhig an 
einem (Orte stehen gelassen, wo mindestens 10° 
Wärme find. Das Wasser soll 10—15 cm über den 
Körnern stehen. Die Lupinenkörner verfärben 
fich in lichtgelb, indem das Wasser schmutzig 
gelb wird und den Geruch nach saurer Mölke 
erhält. Die Milchsäuregährung macht die harte 
Schale der Lupinensamen lockerer und für Salz­
wasser, womit sie danach behandelt werden, 
öurchöringlicher. Nach 10 Stunden läßt man 
das erste Cntbitterungswaffer sorgfältigst ab, 
um es Zu sammeln oder direkt zur Düngung 

Zu verwerthen, schüttet kaltes Wasser auf und 
wäscht gut aus. Das Waschwasser wird dann 
abgelassen. Hierauf wird soviel kaltes Wasser 
auf die Lupinen gegossen, daß es 30—40 cm 
hoch dieselben bedeckt, und so bleiben die Lupinen 
8—11 Stunden lang, Z. B. über Nacht stehen. 
Das Wasser wird dann abgelassen und die 
Lupinen werden in einem Kessel, der ebenfalls 
mit Ablatzhahn und Sieb versehen ist, 1 Stunde 
lang in reinem Wasser gekocht. Das dann 
bitter schmeckende und grüngefärbte Wasser 
wird dann abgelassen und reines warmes Wasser 
aufgeschüttet, dem man auf 1 Liter 5 Gramm 
Kochsalz zugesetzt hat. Hierauf wird Zum 
zweiten Male, aber mindestens P/2 Stunden 
lang, gekocht. Das dann wieder grüngefärbte 
und sehr bittere Wasser wird abgelassen und 
die Lupinen werden mit lauwarmem Wasser 
übergossen und in demselben gut ausgewaschen, 
so daß nichts von dem bitteren Wasser an der 
(Oberfläche Zurückbleibt. Die so vollständig 
entbitterten Lupinen werden frisch und noch 
lauwarm mittelst einer walZenquetsche Zerdrückt 
und dann mit 5 Gramm Kochsalz auf 1 Liter 
ursprünglichen Maßes als Mutter verabreicht. 
Nach Fütterung solcher Lupinen ist die Verab­
reichung von etwas Heu Zur Zörderung der 
Verdauung angeZeigt, wie versuche in Hohen- 
heim nachgewiesen haben.

Diesem unZweifelhaft sehr vollkommenen 
Verfahren gegenüber kann nur noch ein Ver­
fahren als ein durchaus vollkommenes Cnt- 
bitterungsverfahren bezeichnet werden, welches 
das denkbar Höchste leistet. Cs ist dieses das 
des Apothekers Ruöolph Simpson in 
Mohrungen, welches derselbe schon seit 25 
fahren Zur Darstellung von Lupinenfabrikaten 
— entbitterte und gedörrte Lupinen, Lupinen- 
mehl, Lupinenkleie, Lupinenkaffee, Lupinengebäck 
aus reinem Lupinenmehl und aus solchem im 
Gemenge mit Roggenmehl — anwenöet und 
wozu er eine Anweisung durch die Buchhand­
lung von C. L. Rautenberg in Moh- 

Dre Enttrttteimng der Lupine und 
der Kirpinenarrlmn.

(lvnginal-Bericht von Fr. Kützing-Worbis.) 
von welcher Wichtigkeit der Lupinenanbau 

mr arme Sandböden ist, ist allgemein bekannt, 
weniger allgemein und jedenfalls nicht ge- 
<2? c^Et ist, daß wenn auf den eigentlichen 

en der Anbau der gelben Lupine mit 
liamemÄ^rscht, die blau- unöweißlichblühenöen 
Böden W lohnende Crträge in kundigeren 
Nicktn ^ben, daß also die Lupine bei ihrer 
üßrrrp su würdigenden Eigenschaft auch in den 
frort* Böden noch gute und sichere Cr- 
wie 9ebeti und den Boden an Stickstoff 
viel n 6 andere Pstanze Zu bereichern ein 

allgemeineres Anbaugebiet finden kann, 
wird nur solche Böden nicht einschlietzen, 

finx < entweder Zu schwer oder nahgrünöig 
i no oder die wurZeln der Lupinen nicht tief 
Senug einöringen lassen.
r. Pu berücksichtigen ist nur, daß die gelbe 
^^ne diejenige Art, welche auf Sandböden 
^-^.hochsten Crträge giebt auch hier nur Haupt­
buch angebant Zu werden verdient, während 
lan auf Lehmböden lohnender, namentlich Zur 

^amengewinnung, die weiße und blaue anbaut, 
trage Mb?ch hier vorzügliche Cr- 

(Einer Verallgemeinerung des Anbaues der 
Lupine auch auf schwereren Böden, wo auch 
andere Leguminosen gedeihen, stand am meisten 
W die Schwierigkeit ihrer Verwerthung 
Euüber, indem die Verwerthung größerer 

van Lupinensamen ähnlich dem Samen 
an ew» Körnerfrüchte an ihrem hohen Gehalt 
und oft charakteristischen Bitter, dem Lupinin 
die Lupin^h einem eine tödtliche Krankheit, 
Heimrath erzeugenden Giftstoff, welches Ge- 
Alleröia k ' ^ühn „Iktrogen“ nannte, scheiterte, 
schon öte rt^6lten außer dem Verfahren, welches 
Lupinen^^^a Römer zur Cntbitterung des 

benutzten (Ausziehen mittelst 
aber SalZwasser, nachdem die Samen 

Abdruck der Original-Artikel aus diesem Blatte ist nur bei vollständiger Quellenangabe gestattet. — Unsern Rrdattions-KrreftuSen (Fragen und Ant­
worten). in dem die Beantwortung von Fragen allgemeinen Interesses kostenfrel gern erfolgt, empfel-len wir recht fleißiger BenuLung. und sind dieS-c»ügliche 
Zuschriften an die Redaktion, Landw.-Schuldirektor «ütziug-Wvr»«, ju richten. Anonyrnr Zuschriften sinken teinc Aerücksichngung.

‘ bcn rrdakt.-technischen Theil: 
'^ing.Dir. d. Landw. Schule 

(Reg.-Bez. Erfurt).

ÄTo. 4



rungen für 2 Alk. verkauft. (Es ist -aber 
nicht angängig, öas Verfahren selbst Zu be­
sprechen, sondern es muh genügen, daß wir dem 
Urtheil so vieler Autoritäten, wie Geheimrath 
Pros. Dr. 3 Kühns, vollständig beiZupflichten 
vermögen, indem wir bestätigen, daß wir voll­
ständig überrascht wurden, als wir uns durch die 
Proben davon überzeugten, Zu welcher viel­
seitig n Verwendung die Lupinen nach diesem 
Verfahren fähig find. So Z. B. ist ein besseres 
(Ersatzmittel für Kaffee als die gerösteten er­
bitterten blauen Lupinen wegen des wirklich 
guten, kaffeeartigen Geschmackes nicht denkbar. 
Die Backwerkproben, Zu denen reines Lupinen- 
mehl oder ein Gemenge von Lupinenmehl und 
Roggenmehl verwendet find, schmecken so rein 
und gut, öatz man auch ihre Bekömmlichkeit 
bei fortgesetztem Genutz nicht beZweifeln kann. 
Die erbitterten Lupinen übertreffen in dieser 
BeZiehung die Erbsen und Bohnen als Zusatz 
Zu Roggen. Ebenso ist man jedenfalls im 
Stande, die erbitterten Lupinen namentlich als 
Mastfutter reichlicher als Erbsen und Bohnen 
Zu verwenden, denn sie besitzen nicht den strengen 
Geschmack der Erbsen und Bohnen und find 
leichter verdaulich.

wesentlich ist die große Haltbarkeit der 
erbitterten und getrockneten oder gedarrten 
Lupinen. Enthülst und gekocht lasten sich die­
selben wie die Linsen, Erbsen und Bohnen als 
Gemüse genießen und sind von feinerem und 
angenehmeren Geschmack als diese.

Das Verfahren selbst ist sehr billig öurch- 
Zufübren; der Aufwand für Chemikalien beträgt 
nur für 1 Ztr. 66 Pfg. und würde sich bei 
einem größeren Einkauf noch geringer stellen.

3st es so möglich auf die eine oder andere 
Weise verhältnitzmähig leicht und billig die 
Lupinen ähnlich unseren Brotfrüchten, als 
Rlastmittel^ja auch Zur Spiritusfabrikation als 
Maifchmaterial und als gutes Kaffeesurrogat 
Zu verwerthen, so muß dies die wirksamste Veran­
lassung für viele sein, der Lupine als Kultur- 
pflanZe eine größere Aufmerksamkeit Zu schenken! 
Richt nur für schwer kämpfenöe Betriebe mit 
armen Sandböden, sondern mit armen Böden 
überhaupt, auch wenn sie binöigerer also leh­
miger Art sind, eröffnet sich eine aussichtsvollere 
Zukunft!

Zum Ankau des Kohles und Krautes» 
namentlich des Rosenkohles.

Original-Bericht von Fr. kützing-worbis. 
II.

Das Pflanzen und die weitere Be­
handlung.

wenn man in lichtem Stande schnell und 
kräftig herangewachsene, gutbewurZelte Pflanzen 
mit möglichster Schonung des wurzelballens 
nach tüchtigem Angietzen und nachdem die Erde 
tüchtig Wasser eingesogen hat, mittelst kleiner 
Hanöspaten ausgenommen hat, so wachsen die­
selben im frischgegrabenen, eingeebneten und 
wenn nöthig etwas angetretenen Lande von 
gut krümelicher Beschaffenheit ohne sehr Zu welken 
leicht an. „

Reichliche frische Mistdüngung ist für Kohl­
arten durchaus nothwendig. Der Dünger muh 
aber auch nicht Zu tief, sondern gleichmäßig und 
gut vertheilt, beigegraben oder beigepflügt wer­
den, nachdem das Land schon im Herbst recht 
tief bearbeitet war und im Winter, in rauher 
Flache liegend, gut durchgefroren ist, namentlich 
wenn es sich um schweren Boden handelt. 
Starke 3aucheöüngungen sind schon vor dem 
Pflanzen sehr am Platze; auch nach dem An­

wachsen der Pflanzen wird das Wachsthum des 
Kohles sehr, wie das anderer Gemüse durch wieder­
holtes Gießen mit verdünnter jauche gefördert. 
— Zum Ersatz dafür kann man nun wiederholte 
Ehilisalpeterdüngung anwenöen. Dieselbe giebt 
man in Stärke von 2—4 Pfö. breitgesät kurz 
vor dem Pflanzen; man bringt den Salpeter nur 
mit dem Rechen oder mit der Hacke bei. Zum 
zweiten Male streue man Ehilisalpeter bevor 
man den kohl zum letzten Male hackt in der­
selben Stärke. (Eine Kalkdüngung ist, nament­
lich wenn es sich um einen Boden handelt, in 
dem die Kohlstrünke und wurzeln an der 
Hernien- oder Kropfkrankheit in Folge jahrelang 
hintereinander hier betriebenen Kohlanbaues 
leiden, von sehr guter Wirkung, wie das schon 
bei der Düngung des Pflanzenbeetes erwähnt 
wurde. ■

Durch die ätzende Eigenschaft des frisch ge­
löschten und mit dem Boden bald innig ver­
mengten Kalkes werden die im Boden vor­
kommenden Fortpflanzungsorgane dieses Pilzes 
gelobtet.

Rosenkohl wie Wirsing und Rothkraut kann 
man recht gut von Ende Mai an in die Furchen 
Zwischen die Kartoffelreihen pflanzen, nachdem 
die frühen 6-wochen-Rierenkartoffeln gehäufelt, 
oder in Kämme mit Hacke oder Pflug gebracht 
sind. Voraussetzung dabei ist, daß der Boden 
recht öungkräftig und tief bearbeitet ist, auch 
stets unkrautfrei gehalten wird und die Kartoffel­
reihen nicht unter 55, besser 60 cm weit ent­
fernt sind; in diesen Reihen werden die Kartoffeln 
enger (auch 35—40 cm) gepflanzt. Etwas 
weiter kommen die Kohlpflanzen Zu stehen. 
Nach der Kartoffelernte, welche schon bis Mitte 
oder wenigstens Ende Auli beendet sein kann, 
wird nochmals mit 3—4 Pfö. Ehilisalpeter auf 
1 ar gedüngt und dann gut gehackt und der 
Kohl angehäufelt.

Fleißiges Hacken ist für Kohl namentlich da 
sehr nothwendig, wo der Boden leicht verhärtet 
und austrockuet und derselbe nicht durch fort­
gesetztes rechtZeitiges Gießen oder Anstauen von 
Wassergräben feucht erhalten werden kann.

Sehr wirksam für Kohl find Düngungen 
mit Kalisalzen, und Zwar mit ka'init oder 
Ehlorkalium. Alan muß sie aber möglichst 
schon im Winter ausführen, vom Ka'init nimmt 
man etwa 12 Pfd. auf 1 ar. Er löst sich leicht 
auf, öas Kali verbreitet sich aber langsam und 
schwer, namentlich im bindigen Boden; darum 
ist nachfolgendes Beigraben recht geboten. An 
Gemeinschaft mit dem Ehilisalpeter fördert er 
den üppigen wuchs des Kohles auf gut ge­
pflegtem Boden ungemein.

Ganz wesentlich ist es, öasRaumbeöürfniß 
für die Kohlarten zu beachten. Denn eine Zu 
eng gepflanzte Kohlart bildet keine oder nur 
kleine Köpfe aus, wie der Rosenkohl ebenso bei 
Zu engem Stande geradezu im Ertrage der 
köpfchenartigen Sproffen fehlschlägt. Das richtige 
Matz der pflanzeuweite muß namentlich in 
Bezug auf ihn deswegen gehalten werden, weil 
Zu freistehende Pflanzen im guten Boden zu 
große Rosen oder Köpfchen liefern, welche auf 
dem Markte nicht beliebt sind. Die eigenen 
Beobachtungen müssen aber in diesem Falle eine 
genauere Entscheidung bringen. Für gewöhnlich 
pflanzt man die frühen Sorten Wirsing, Roth­
kraut und Rosenkohl annähernd 50 cm rm 
Geviert oder 60 x 40 cm von einander, öie 
späteren Sorten aber 3/4—1 m im Geviert oder 
auf öie entsprechende weite im verband. — 
Beim AuspflanZen achte man auch auf die Voll­
kommenheit der sogenannten „Herzen," welche 
in manchen fahren sehr den Angriffen der 

Kohlfliege erliegen. Dieselbe legt ihre (Etet W 
öie jüngsten Blättchen ab und unter dem M 
der daraus sich entwickelnden Larven verkümmm 
der Cnötrieb, ja er wird ganz ertödtet, so oav 
eine derartige Pflanze einen Kops nicht aus­
bilden sann, verkümmerte Pflanzen Zeigen M 
trotz aller Vorsicht namentlich bei 
Pflanzungen auf nicht ganz günstigem BoD 
und hier ist es auch meist das vngeziefer des 
Bodens, welche so manche Pflanze durch > 
fressen der wurZ»ln (Drahtwürmer, Taufet 
fuße, Engerlinge) oder der Herzen und obeB 
Stengeltheile und Blatttheile (graue 21W 
oder Cröraupen, Erdflöhe) schädigen. Dk 
wegen muß man stets um 8—14 M 
später ausgesäte kräftige Pflanzen in 
serve haben, um junge, kräftige Pflanzen W 
pflanzen Zu können, da das Nachpflanzen ältere 
Pflanzen viel weniger gut gelingt. Sie wachst 
schwerer an und trotz aller Pflege nur langW 
weiter. — (Oft wird es nöthig, die graue (Erd­
raupe, welche die Nacht über frißt, in W 
Zufluchtsorten aufZusucben; wo sie sich w 
über aufhält. Sie kennzeichnen sich durch ruB 
(OeffnungeninöerCrdeinderNäheöerangefresseB 
Pflanzen. Nicht weit davon findet man beB 
Aufwühlen der Erde mittelst spitzigen Hölzchen 
den oft so störenden Feind.

(Es wäre endlich als recht empfehlenswert 
Zu beachten, öatz Kohl und Kraut, wie es fchi 
bei dem Kohlanbau Zwischen den Kartoffelreih 
erwähnt wurde, gelegentlich der letzten Hai 
arbeiten angehäufelt werden, indem man die lockeU 
Erde um jede kohlpflanze heranzieht. Zuletzt 
hat man nur noch für Reinhaltung des Landes 
durch Ausziehen noch etwa emporschietzenden 
Unkrautes Zu sorgen und der Raupenplage am 
besten durch allwöchentliches Nachsehen und Zer- 
drückenöerEier unöRaupen namentlich beiwarmsiN 
Wetter zu begegnen. Dabei kann man zur Eb 
leichterung dieser Arbeit und zur Abhaltung der 
Eier legenden Schmetterlinge geschwefelte Zeug­
lappen Zwischen je 2 Kohlreihen legen, welches 
Mittel sich für diesen Zweck gut bewährt Hai- 
— Das Auskneifen des Enököpfchens oder öek 
Cnöknospe des Rosenkohles, wie es so vielfach 
auch in Lehrbüchern empfohlen wird, hat nach 
meinen Erfahrungen auf bessere Ausbildung der 
unteren Köpfchen keinen Einfluß. Nur die 
nächstoberen werden größer, bilden sich aber nich 
mehr fest aus, sondern bleiben locker. Wohl 
aber leidet der so behandelte Rosenkohl leichter 
durch Erfrieren.

Dir UothmeudigKeit der 
Kekiimpfuug des Ungeziefers 
auf Obstdäumen u. Sträucher« 

tritt wieder besonders dringend an uns heran, 
wenn Baum und Strauch ebenso wie 
niederen schädlichen Thiere Zu neuem Leben er­
wachen. Manches Mittel wird Zu diesem Zweck 
empfohlen, wir wollen einige der bewährtesten 
in Erinnerung bringen. Zur Vertilgung der 
Nester der Raupe der Gespinnstmotte wurde 
im vorigen W* als em sehr praktisches 
Mittel empfohlen, ihnen nicht Mit Pulver und 
Blei, wohl aber blos mit Pulver im Aagdö^ 
wehr oder in der Handfeuerwaffe überhaupt 
zu Leibe Zu gehen und sie mittelst blinder 
Schüsse, öie man möglichst nahe ab- 
feuert, Zu versengen. Es schädigt dies die 
(Obstbäume weniger als öas versengen mittelst 
sogen. Raupenfackeln und würde wahrscheinlich 
auch von der Heranwachsenden männlichen jugeno 
mit großem Vergnügen und daher wohl auch 
mit ebenso großem Erfolg ausgeführt werden.



Ejnzelnfressenör Raupen, sowie öen 
c,—u. a^öle Blätter Zerfressende thierische 

öas Bespritzen der Blätter mit dem 
'-Ästigen Bordelaiser Brei (3 kg kupfer- 
m:J°L ln warmem Wasser aufgelöst,
zu1 ,k§ in Wasser gelöschtem und
niu ex • 7 verrührtem kalk vermischt und 
bimt S versetzt, daß 100 Liter einer

^sung erhalten werden). Alan be- 
Da„ <'tcv öaZu der sogenannten „Rebsvritzen". 
s^ oenen sich namentlich die von Gaillotfräres 
tiohLxl ^^vt u. Löhne in Trier Zu be- 
(tzg^^^wvhrt hüben oder einer möglichst feinen 

oder Flüssigkeits-Zerstiebers oder 
auch «ers. Ltatt des KalkZusatzes kann man 
Wi? Kupfervitriol 3 kg Soda Zu 
leicht^' passer anwenöen, wodurch man eine noch 
keit vertheilende und wirksamere Flüssig- 
öieser änr muB indessen bei Verwendung 
Äe ^stgkeiten häufig umgerührt werden, 
u a werden mit Vortheil Lchmiöt's Ricotina 
wendet Flüssigkeiten, auch Tabaksstaub, oer- 

RqJA bewährt sich übrigens auch im 
als öas AngeZiefer oft das Einfachste 
das Das einfachste Mittel aber ist
Moräne klare Wasser, welches regelmäßig 
von ^7 Un& abends mittelst Spritze in Form 
kräftja auf die Baum- und Strauchkronen 
die riLliy> nachhaltig genug angewenöet 
Und d'psl^aft des Baumlaubes sehr steigert 
G»sw bM Ungeziefer, welches nicht durch dichte 
ttian S geschützt ist, so nachtheilig wird, daß 
U)g-i, vald nichts mehr davon sieht und merkt, 
tsjptto bei öen erwähnten giftig wirkenden 
^. Mgkeiten und beim Tabaksstaub, deren An- 
bi,? - ug ja oft nicht Zu umgehen ist, immer- 

für viele Blätter gewisse nachtheilige Ein- 
2 ^Mlgen oft nicht geleugnet werden können. 
» SEmpfung der Pilzkrankheiten der 
Mter und Zrüchte, wie Rost, Mehl,hau, die 

unf> Lartoffelpilzkmnkhsiten und 
Alulfirtff oagegen die genannten giftigen 
VW?^unvermeidlich. - Als Ersatz für 
bisher höchstens die statt ihrer
für sich Mundete, stark verdünnte Kalkmilch 
etwa mit^wpfehlen, indem man mit ihr 
Morgen <-,.^urerpinseln Zeitig am frühen 
mögliM « rr?11716 und Zweige der Bäume 
jähr dss 8 ollkommen bespritzt, bevor imFrüh- 
diese Kam^^ou aufbrechen. Es richtet sich 
banden- ^Ä-Sart namentlich gegen etwa vor- 
spannern Don Wicklern und Frost-öerstärnn^/. wenn sie ungestört ihrem
^echenÄ^^^ folgen können, in die auf- 
-^^Knospen einfressen. Kg.

Crtrchllkte ‘ . 
d>^°ber die Große der Summen, welche durch 
fäste^och vielfach übliche Methode des Ein- 
welch, ?^Mb;nschnitzel verloren gehen, und 
^?»rÄ^L;?uwenöung der Büttner und 
fa^ ichen Methode der Trocknung dieser Ab- 
könn^ukte der Zuckerfabrikation erspart werden 
Koldinl» bringt Herr Oberamtmann Köster- 
Forsi^u in der „hannoversch. Land- und 

Ztg." äußerst interessante und 
manche Berechnungen, die wir unseren 

oe5 TroA! vorenthalten wollen. Die kosten 
vhngefähr y^^ber Schnitzel belaufen sich auf 
wenn nun in Pro Ztr. frische Schnitzel: 
pagne rund Fabrik während einer kam- 

stellen sich ,0000 Schnitzel erzeugt werden, 
W 45000 Eesammtkosten der Trocknung 
Schnitzel dageao'^ Das Ein- und Ausmieten der 

y ti6tI verursacht 2V8-3 ps. pro 

- 3 —
Atr., im Ganzen also 12500—15000 2tlt Es 
würde mithin^ wenn wir öen Verlust an Nähr- 
stoffen, welcher durch öas Cinsäuern der Rüben- 
schnitzel stets eutsteht, nicht rechnen, für die 
Fabrik durch das Trocknen ein Defizit von 
30000—32500 Mk. dem Cinsäuern gegenüber 
erwachsen. Es beträgt nun die werthvermin- 
öerung der Rübenschnitzel bei längerem Ein­
miethen durchschnittlich 1/3 der Gesammtmasse. 
Nehmen wir nun an, daß von öen 500000 Ztr. 
welche produZirt wurden, 80000 frisch Zur 
verfütterung kamen, so bleiben 420000 Ztr. 
Zum Linmiethen. ’/s davon, 140000 Ztr. 
geht verloren. Rechnet man nun öen Futter­
werth eines Ztr. Schnitzel auf 50 Pf., so er- 
giebt das einen Verlust von 70000 Mk. Diese 
70000 Mk. können durch das Trocknen der 
Schnitzel gerettet werden und zwar unter einem 
Aufwanöe von ca. 30000 Mk.; es bleibt also 
ein durch Anwendung der Me^er und Büttner'- 
schen Methode erzielter Reingewinn vvn ohn- 
gefähr 40000 Mk. bei einer einzigen Zucker­
fabrik. Bei dieser Rechnung siud aber noch 
unberücksichtigt geblieben erstens die hohen Ab- 
suhrkosten der nassen gegenüber den getrockneten 
Schnitzeln und Zweitens der Umstand daß die 
frischen Diffusionsrückstänöe durch ihren hohen 
Wassergehalt vielfach im Rährwerth beein­
trächtigt werden, und in einigermaßen reichlicher 
Gabe erschlaffend auf öen gesammten Organis­
mus einwirken. Nehmen wir nun weiier an, 
daß sämmtliche 400 in Deutschland existirenöen 
Zuckerfabriken ein gleiches Ouantnm Schnitzel 
liefern, so macht das im Ganzen ein Gewinn 
von etwa 16 Millionen, welcher in Deutschland 
durch die Trocknung der Schnitzel erzielt werden 
kann.

Nie Spinne als iQetferpropsietin.

Unter öen Spinnenarten, welche in Deutsch­
land am häufigsten, vorkommen, öen Winkel­
spinnen, öen Winterspinnen und öen Hänge­
spinnen, ist besonders die Zur Gattung der 
Hängespinnen gehörige schöne und große Kreuz­
spinne die beste und sicherste Wetterprophetin. 
Sie spannt ihr Netz in freier Luft über offene 
Fenster und Thüren, oder vor dem Fenster von 
einem Blumenstock Zum anderen. Das Netz 
hat eine fast radförmigs Gestalt. Die Kreuz­
spinne prophezeit
Wind und Sturm: wenn sie gar nicht spinnt, 

wenn sie nur die Speichen ihres Rades an- 
f^tigt, ohne die Zirkelförmigen Fäden um 
öen Mittelpunkt desselben Zu legen;

-wenn sie plötzlich einen Theil ihres Netzes 
Zerstört und sich in einen Schlupfwinkel ver­
kriecht;

Uegen. wenn sie gar nicht spinnt oder ihre 
Hauptsäöen sehr kurz macht, also nur ein 
kleines Netz anlegt;

Veränderliches Wetter: wenn sie nur schwach 
und im Kleinen arbeitet;

Anhaltend schönes Wetter: wenn sie große Netze 
und diese namentlich' über Nacht baut, soöatz 

man dieselben am frühen Morgen schon fertig 
sieht',
wenn sie ihre haut ablegt und fleißig 
Eier legt.
Bei den Winkelspinnen, welche ein drei­

eckiges Netz in öen Ecken und Winkeln der 
Häuser bauen, deutet es auf gutes Wetter, wenn 
sie aus ihrem Gewebe öen Kopf Zeigen und die 
Füße weit vorstrecken; auf Regen, wenn sie sich 
in ihrem Gewebe ganz umkehren und den 
Hinteren Theil ihres Körpers Zeigen.

Die winterspinne ist diejenige Winkel­
spinne, welche in Zimmern und Ställen über­
wintert. Sie prophezeiht Kälte, wenn sie aus 
ihren Winkeln und Geweben hervorkonunt und 
sehr unruhig ist; sie prophezeiht in 8—10 Tagen 
eintretenöe, anhaltende und große Kälte, wenn 
sie in der Nacht ein oder mehrere Gewebe über­
einander macht.

Neue Kartoffelsorten und deren Ertrüge 1890 
von W. Paulsen, in Nassengrund. 

(Schluß).
Von den Sorten, die 1891 zum ersten mal in 

den Handel kommen, welche also noch unbekannt sind, 
will ich hier einige kurz beschreiben:

1. Paulsens Hebe stammt von Reichskanzler, be­
fruchtet mit der Königin Rumäniens (welche von 
Busch-Gr. Massow eingeführt ist, vom Züchter aber 
unrichtig getauft ist, da es männliche Sorte ist). Hat 
großes Kraut, welches Ende September abstirbt, 
länglichrothe Knollen mit flachen Augen und weißem 
Fleisch. Die Knollen sehen gekocht schön weiß aus 
und schmecken vorzüglich, kann also die Daber ersetzen. 
Der 3 iährige Durchschnittsertrag war 4766 Pfuqd 
& 17,fis %=8555 Pfd. Stärke geg. 24978 Pfd. L 16,4 % 
—4232 Pfd. Stärke der Daberschen, also über bei 
doppelten Stärkeertrag der letzteren.

2. Paulsens Ninon, von der Daberschen befruchtet 
mit Sämling Nr. 85, welcher schön von Form war. 
Kraut groß, aber nicht widerstandsfähig, weiße 
Blüthe, Knollen hellroth, einige halbroth, ganz flache 
Augen, sehr weißes Fleisch, Geschmack vorzüglich. 
Der4jährige Durchschnittsertrag41125 Pfd.
6768 Pfd. Stärke geg. 31046 Pfd.L19^«/o---5698 Pfd. 
Stärke der Daberschen, kann diese ebenfalls ersetzen, 
weil, wenn auch nicht völlig so stärkereich, doch 
s chöner in Form, ertragreicher und sicherer.

3. Paulsens Phöbus, stammt ebenfalls von dem 
schönen Sämling Nr. 85 ab, hat großes hellgrünes 
gesund bleibendes Kraut, zahlreiche mittelgroße Knollen 
mit gelber rauher und auch weißer glatter Harrt. Die 
Haupteigenschaft dieser Neuheit sind große Ge­
sundheit in Kraut wie Knollen, gekocht 
schönes weißes Aussehen und größter Wohl­
geschmack. Die Sorte ist 1889/90 im Herbst, Winter 
und Frühjahr probirt, stets schmeckte sie vor­
züglich. Dabei liefert sie hohe und sichere Er­
träge von großem Stärkegehalt, gedeihet hri 
jeder Witterung und keimt nicht zu früh im Früh­
jahr. Ertrag bei gewöhnlicher Bauart 61083 Pfund, 
ä 22,5 o/o—13743 Pfd. Stärke. Feine Speise- und 
Exportkartoffel.

4. Paulsens Gloria, von Athene befruchtet mit 
Simson. Mittelgroßes Kraut mit weißer violett an­
gehauchter Blüthe, zahlreiche weißgelbliche nieren- 
formige Knollen ohne Augen.mit weißem 
Fleisch, schöne Form, vorzüglicher Geschmack, 
große Gesundheit. 3jähriger Durchschnittsertrag des 
Versuchsfeldes p. Hect. 64917 Pfd. &19,2O/O=12376 Pfd. 
Stärke. Bei gewöhnlicher Bauart im Felde ohne 
Mistdüngung 50250 Pfd. ä25,60/p=12813 Pfd. Stärke. 
Dieser Stärkegehalt war von allen im Felde gebauten 
Sorten der höchste und läßt vermuthen, daß sie in 
Zukunft eine der stärkereichsten sein wird.

5. Paulsens Germania. Von Simson befruchtet 
mit einem Sämling von schöner Form, hat großes 
hellgrünes Kraut, Knollen sind meist rund, etwas 
glatt, am Keimende zugespitzt, rauh, gelbschaalig mit 
gelblichen Fleisch und ganz flachen Augen, zeichnet sich 
durch Gesundheit des Krautes und der Knollen aus 
wie durch schöne Form. Der 3jährige Durchschnitts­
ertrag war p. Hect. 61588 Pfd. L 18,270/<r=11388 $fb. 
Stärke. Ohne Mistdüngung bei gewöhnlicher Bauart 
im Felde 1890 60125 Pfd- L 22,? °/o---13618 Pfund 
Stärke p. Hect. Eine Sorte für Gegenden, die gelb- 
fleifchige Sorten lieben, für Brennereien und 
Stärkefabriken.

6. Paulsens Juwel. Kraut mittelgroß, Knollen 
rund, roth mit mittelttefen dunkelrothen Augen, gelb­
lich weißem Fleisch, keimen im Frühjahr nicht zu
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ÄEehen gekocht gelblich aus und schmecken vor- 
trotz des hohen Stärkegehalts. Diese S"rtc 

stammt von Athene befruchtet mit Simson, ist nicht 
L spät wie diese, ist sehr gesund und haltbar. 
Der 3jährige Durchschnittsertrag war p- Hekt. 50000 
$fb.ä20,66 °|o=10272 Pfd. Stärke, ohne Mistdüngung 
ber gewöhnlicher Bauart im Felde 1890 52583 Pfd. 
ä 24,6 °/<f=12935 Pfd. Stärke p. Hekt. Eine Sorte 
für beinahe jeden Zweck, von der ich hoffe, daß sie 
srch besonders in Haltbarkeit bewähren wird

t 7. Paulsens Helios. Von Imperator befruchtet 
mit Simson, reift Ende September- Knollen sehr 
groß mit ganz flachen Äugen,weißem Fleisch, ge­
kocht weiß aussehend und vorzüglich schmeckend, haben 
alle Eigenschaften, die an eine gute Speise- und Ex­
portkartoffel gestellt werden. 3jähriger Durchichnitts- 
ertrag des Versuchsfeldes p. Hekt. 48301 Pfund ä 
17,4 0^8425 Pfd. Stärke gegen 41370 Pfd. L 17,s°/0= 
7161 Pfd. Stärke des Imperator. Bei gewöhnlicher 
Bauart 1890 . ohne Mistdüngung 7458 Pfd. 19,8 °/0= 
9396 Pfd. Stärke p. Hekt.

Diese Sorten und noch andere, welche alle zu be­
schreiben zu viel Raum erfordert, dürften nicht allein 
in Gehalt, Größe und Sicherheit des Ertrages, 
sondern auch in G es ch m a ck die alten Sorten übertreffen.

Kanvmirthschaftliches.
Aks empfehtensrvertye Kartoffeksorte« für den 

Anbau auf bindigeren und feuchteren hn.moseren Böden 
und bei feuchterem Klima wurden m der Febrnarver- 
sammlnng des landwirthschaftlichen Vereins ?u worbis 
auf Grund von Anbauversuchen während einer Reihe 
von Jahren seitens des Direktor kützing empfohlen die 
vaulfen'schen Züchtungen Ddin, Fürst von -Lippe, gelbe 
Rose, Andersen, Kornblume, blaue Riesenkartoffel und 
Frigga, ferner noch Champion, Athene und Simson, 
Suttons magnum bonum. Odin ergab Erträge von 
120—140 Ztr. bei einem Gehalt von 22 °/9 Starte, ist 
jedoch in manchen vagen dem Erkranken ausge'cht. 
Fürst von Lippe gab 90 Air-, gelbe Rose und Andersen 92, 
Champion 90, Kornblume 75, nmonum bonum 68, 
Simson 67 Air-, bei einem Stärkegehalt von 20—27 °/0. 
Aamentlich zeigten sich Andersen, gelbe Rose und Korn­
blume von höchstem Stärkegehalt. Als gute Speisekartosfeln 
sind sie aber zu grobfaserig; als Futter- und Brennzwecke 
sind sie sehr zu empfehlen. Gute Speisekartoffeln, wenn 
auch mit Unterschied, sind Athene, (Odin, blaue Riesen, 
Champion, Fürst von tippe, Frigga, Sutton's magnum 
bonum (weißfleischig), Simson und Cherusker. (Odin und 
blaue Riesen sind wegen ihrer großen Massenerträge in 
passendem Boden auch als gute Futter- und Brenn- 
kartoffeln zu bezeichnen.

Hans- und GarlenwirthschaMiches.
ZnKeeeituug der Schwarzmur^rln nach 

belgischer Methode. Die Schwarzwurzeln werden ge­
schabt, bis sie weiß sind und dann sofort in kaltes 
Wasser geworfen; sind sie in dieser Weise alle geputzt, 
so nimmt man sie mittels eines Siebes aus dem Wasser 
heraus, um sie abtrocknen zu lassen. 2Hit Pfeffer, Sah 
und einem guten Stich Butter bringt man sie in eine 
Kasserole^ giebt etwas Bouillon aus viebigs Fleischextrakt 
bei und fügt ein Stück Fleischgelee hinzu. So läßt man 
sie mindestens zwei Stunden auf mäßigem Feuer, indem 
man sie mit der Sauce begießt, sobald sie trocken zu 
werden beginnen.

Käsen md Antworten.
Unbeantwortet bleiben alle Anfragen, welche 

anonym eingehen oder welche ein Inserat ersetzen 
zollen und solche, welchen zwei 10 Pfennig-Postmarken 
fehlen, welche zur Deckung der Porro-Auslagen bei 
der Versendung der Fragen erforderlich find.

Frage des Herrn R- K- in A. bei w- in Schles. 
Es wäre mir sehr erwünscht, ein Mittel zu erfahren für 
Behandlung junger Hunde und Katzen, wenn sie die 
sogenannte Staupe haben. Bei mir sind es speziell die 
jungen Katzen, die jedesmal innerhalb 14 Tagen an der 
„Staupe“ frepirten. wenn ich ein solches Thier erhielt 
und es war halb erwachsen, gesund und sing Mäuse, so 
besam es nach 2 Tagen Durchfall, indem der Abgang 
braune Jauche war, zuletzt kam Erbrechung dazu unv der 
Tod erfolgte. Sollte vei den jungen Thieren vielleicht der 
Aahrungswechsel die Veranlassung zu dem Durchfall sein, 
dann dürften sie meines Erachtens nach nicht so 
schnell zu Grunde gehen. .

Antwort: Die „Staupe ist ein katarrhalischer Fieber­
zustand, bei dem zunächst die Schleimhaut der vuftwege 
entzündet ist, der sich aber sehr schnell auf die ver- 
öauungsorgaüe, die Augen 2c. verbreitet und in Folge 
von Erkältung oder durch UebsrtraHung (Ansteckung) 
durch den Schleim anderer kranker Thiere namentsich bei 
rauher Früjahrs- und Herbstwitterung entsteht. Hunde, 
namentlich junge Hunde kleiner, kurzhaariger Raffen 

steiden mehr daran (Hundestaupe) als Katzen. Sie tritt 
dann häunger auf, wenn die Thiere verweichlicht wer­
den, ihre Ernährung nicht kräftig und regelmäßig genug 
stattfand und wenn es ihnen an frischer vuft feblte.Hiernach 
sind die Maßregeln zurverhütung dieser Krankheit zu treffen, 
indem man für kräftige, regelmäßige Fütterung (reichliche 
Fleischnahrung für Hunde) und Abhärtung sorgt. Beim 
Auftreten der Krankheit trenne man sofort die kranken 
von den gesunden Thieren, bringe erstere in warme 
Räume mit frischer vuft, gebe Milch und Honig zu 
saufen und warme Dämpfe einzuathmen. Zu diesem 
Zwecke bringt man gekochte und bis zu dem richtigen 
Grade wieder abgekühlte Gerste in einen Eimer, den man 
in einen Sack stellt und diesen bindet man über dem 
Kopf .des Thieres zu. Augen und Rase werden mit 
warmem Wasser gereinigt, wenn nöthig, giebt man 
veberthran oder Ricinusöl zum Abfahren, befördert die 
Schleimabsonderung und den Auswurf durch eine kleine 
Gabe von Salmiak oder Goldschwefel. Gegen Brech­
neigung wirken kleinere oder häufigere Gaben von 
Kamillen- oder Baldrianthee oder schwarzer Kaffee. Kg.

Frage des Herrn (E. H-, Bauerngutsbes. in K. bei £. 
Ich erlaube mir anzufragen, ob Wicken im gekochten 
Zustande den Pferden unter das Futier gemengt zu­
träglich find und ob davon 4 bis 6 fiter per Tag ver- 
abreicht werden können ohne der Gesundheit nachtheilig 
zu werden.

Antwort: Wicken sind selbst gekocht für Pferde 
ein im hohen Maß gefährliches Futter, wenn sie in 
etwas größeren Mengen täglich regelmäßig längere Zeit 
gegeben werden, namentlich für Pferde, welche viel im 
Stalle stehen und für junge Thiere. Sie sind das 
hitzigste Futter und Steifigkeit, Fußrose, Verschlag, Ge­
hirnerkrankungen, Verdauungsstörungen und Kolik 
kommen nach wickenfütterung noch häufiger vor als 
nach Roggen- und Erbsen- oder Bohnenfütterung. 
Außerdem fressen Pferde Wicken auch am wenigsten gern. 
Es wird demnach, wenn wickenfütterungen überhaupt 
noch in Frage kommen muß, nur räthlich sein, wenige 
Pfund, etwa 2—3 Pfd-, per Tag, an stark arbeitende, nicht 
zu junge Arbeitspferde zu füttern. — Der Umstand, daß 
die Wicken gekocht verabreicht werden sollen, ändert an 
dem Angeführten nicht viel. Kg.

Frage des Herrn H. K. in R. welches ist das 
besie Autier für Kücken in der ersten Zeit, und wie 
sind sie zu halten, wenn sie wohl einen großen Hof 
haben, jedoch nicht in Feld oder auf wiesen laufen 
können und vor Erkrankungen bewahrt bleiben sollen?

Antwort, vor allem sind Kücken vor Rässe und 
den Einflüssen naßkalter Witterung zu bewahren, da sie 
sonst leicht von Schnupfen und Diphtheritis befallen 
werden. Bei ungünstigen Verhältnissen und empfind­
licheren Rassen sollte man es daher einrichten, daß die 
Kacken nicht vor Mai ausschlüpfen, oder man sollte die 
ausgeschlüpften Kücken in der ersten Zeit im Trocknen 
halten und allmählich an die Außentemperatur ge­
wöhnen. Dann ist ein sonniger vaufplatz mit sonnigem 
durchlaffendem Boden erwünscht, auf dem andere Hühner 
nicht stören und der Schutz gegen wind und Wetter 
und zu heißer Sonnenstrahlen durch ein Schutzdach und 
Gebüsch gewährt. Ein Grasplatz, den man bei großem 
Hof wohl haben kann, trägt sehr zum Gedeihen bei, in­
dem man einen Gluckenkorb oder Käsig benutzt. Bei 
sonnigem trocknen Wetter können die Kücken schon am 
2. oder 3. Tag ins Freie. In den ersten 36 Stunden 
nach dem Ausschlüpfen giebt man gar kein Futter; 
dann kocbe man 1 Theil gespülte Hirsen oder Bruchreis 
und 2 Theile Milch und lasse so lange beim Feuer ohne 
zu rühren, bis die Milch aufgesogen ist. Man lasse 
also die Hirse nicht zerkochen. Auf 15 Kücken gebe 
man dann I rohes Ei hinzu und menge Semmelkrume, 
vom 3. Tage ab aber Weizenkleie an oder auch Hafermehl 
oder Maismehl. Diesem weichfutter setzt man auch behufs 
guter Knochenausbildung 1/4—:2 Gramm phosphorfaure 
Kalkerde für I Tag und je 1 Kücken hinzu und mengt 
es gut bei, so daß man das Futter wohl feucht aber 
krümelig verabreicht. Steht frisches Gras den Kücken 
nicht zur Verfügung, so brüht man auch Gras, Brenn- 
nesseln, Salat, Wasserlinsen u. s. w. an und wiegt das 
Grünzeug zart und mengt er mit gut an. Finden die 
Kücken auf ihrem Kaufplatz Insekten und Würmer nicht, 
so kann man ihnen Fleischnahrung in 5orm non 
Ameisenpuppen, gekochtem und fein gehacktem Fleuch 
oder Fisch, Regenwürmern, Mehlwürmern, und klein 
zerhackten Schnecken geben. Harte, gekochte Eier und 
saure Milch oder Duark zu füttern vermeide man ueber 
oder gebe nur wenig, da sie zu schwer verdaulich sind, 
vom 5. Tage ab braucht man Ei überhaupt nicht mehr 
zu geben. Man giebt dann außer dem oben genannten 
Futter etwas Hafergrütze oder geschälte Hirse, nach 14 
Tagen aber gewöhnliche Hirse, geschälten Hafer, dann 
auch Mais oder Gerstenschrot, indem man die Hirse weg- 
läßt. während anfangs die Kücken alle 1—2 Stunden, 
aber immer nur wenig, Futter bekommen, damit nichts 
stehen oder liegen bleibt, erhalten sie von der 3. Woche

an 5 mal, später nur 4 mal täglich Futter- In M 
ersten Tagen erhallen die Kücken abgekochte 
später täglich 1—2 mal frisches Wasser. Dasselbe oa 
nicht durch Stehen an der Sonne warm werden. 
Durchfall gebe man kein Grünzeug und keine 
Nahrung, sondern Reis.__________ _________

Frage des Herrn K- H. in k- bei S.(Hessen-RaMu 
Der Zwerg -HoUunder (sambucas ebulus) am 
Attich-Hollunder, ist in unserer Gemarkung in 
Aeckern als sehr schädliches Unkraut auf einer BE. 
fläche von mehreren Hundert Morgen verbreitet- A 
Abonnent und vescr dieser Landw. Zeitschrift sei es 
erlaubt um die Beantwortung der Frage zu bm" 
„durch welche Mittel oder mit welchem KiE 
Verfahren läßt sich der Acker-Zwerg-At»' 
HoUunder (sambucas ebulus) uusrotteu?" 
ist hier eine lau, läufige Redensart, diese Pflanze sei 
zu vertilgen- Eine Bitte, welche sich auf Beantwort», 
derselben Frage bezog, ist schon bei einer anderen 
wirschaftl. Zeitschrift ohne Erfolg geblic' n. ,

Antwort: Der Mich- oder Zwerghollunder N 
wegen seiner tiefgehenden, kriechenden wurzeln, N* 
Knospen bilden und aus diesem neue Stengel aus c: 
Erde emportreiben lassen, zu einem sehr schwer ' 
bekämpfenden Unkraut werden. Aber jedes Unkrauts 
so auch dieses läßt sich erfolgreich bekämpfen. — 
meisten pflegt der Zwerg-Hollunder auf sich naßhalt^ 
den Stellen zu wuchern, wo dies der Fall ist, da 
zunächst gründlich entwässert werden, und zwar V 
recht weite Thonröhren, welche mit möglichst viel X 
in mindestens 1,30 Mir. tiefe Graben gelegt weiss 
Diese Röhren sind gegen das Eindringen von wuss 
durch Ueberdecken mit Dachpappstücken gut zu fchE 
Zäherem kalten Boden giebt man eine starke KalkdüW' 
von 25—30 Air. pr- I Mg- Dieselbe wird erst flacher 
dem Boden vermengt, dann wird tief (wenigf 

.21—26 cm) mit schmalen Furchen gepflügt und jede 
beim Pflügen werden die Wurzeln gut Herausgel. 
Man dünge möglichst schon vor der 1. Furche mit 4 l 
Kainit und 3 Ctr. Thomasmehl pr. Mg. und pfss 
diese Düngemittel vor winters gut bei. Im Früh?, 
wird der Acker tief durchkrümmert oder wenn es t? 
thut, auch nochmals gut 16-^20 cm tief gepflügt unM 
Hafer bestellt, dem man etwa 1/2—1 Atr. Ehilisallss 
bet der Bestellung giebt. Roch besser ist Wicken-N 
oder ein Gemenge von wicken-Hafer und Erbsen o*! 
Cbilisalpeter zu säen und grün abzuernten- M 
wird wiederum tief gepflügt, indem noch H 
kommende wurzeln ausgelesen werden, im Herbst 
oder im Winter gut mit möglichst kurzem Mist gebü1'1 
und dann werden Futter-Rüben bestellt, die immer 4. 
mit der Hacke bearbeitet werden. Au den Rüben K 
im Frühjahr nur, wenn nöthig, wiederholt gekrünistss 
wenn der Dünger kurz genug war, geht dies gan?,C 
Am besten pflanzt man im Juni Kohlrüben. In W ■ 
Falle braucht erst später gedüngt zu werden und111 
im Frühjahr der Dünger auch gut beigepflügt, rvo' 
man wiederum Wurzelreste auslesen lassen kann. 
dieser Hackfrucht bringt man nochmals eine Hackstss 
und düngt zu derselben, wenn man Stallmist nicht g*1’ 
hat, mit 2 Ztr. Chlorkalium, welches mit Kalk 
geschlossen wurde, und I Ztr. 20-prozentigem Snperpss 
phat und P/2 Ztr. Chilisalpeter. wenn man KartE 
als Hackfrucht wählt, so muß eine widerstandsfü^, 
Sorte, roie Magnum bonum, oder Paulsen's „(D6tn\^ 
die „gelbe Rose", oder „blaue Riesen-Kartoffel“ von 
selben Züchter angebaut werden. Räch der 2. Hackest 
kann man wieder Hafer oder noch besser dicke 
(Pferde- oder Sau- oder Puffbohnen) zum Anbau bÄt 
welche man in weite (etwa 40 cm) Reihen eindri^? 
in die zweite Pflugfurche zu 2—4 St. auf 15—2^ 
Entfernung legt und beipflügt und später hackt. HäMg, 
und intensivem Hackfrucht- und Futteranbau bei j; 
Düngung, tiefer Bearbeitung, fleißigem AuslE 
wurzeln und Hacken müssen auch solche hgrmacrlu, 
zählebigen Unkräuter weichen, was nicht durch # ( 
lesen aus dem Boden vernichtet wird, muß wurch 
gepflegte und gedeihende Kulturpflanzen erstickt wer 
Die Kalkdüngung muß, n£nlierV^ UMti der 
nicht mürbe genug i«, Erleichterung des FreileS^ 
der'wurzeln mit beitragen und die Tiefkultur uü, 
stützen. — Wesentlich ist, daß Sie die Ackerstücke 9rü. - 
liess nacheinander, also nicht auf einmal vornehmen 
in der angedeuteten Weise behandeln und zwar ssssss 
viel, als daß es Ihnen möglich ist, die Arbeiten, aU-, 
und rechtzeitig zu verrichten. Auf den einstweilen 
bleibenden Ackerstücken wird durch häufigen AnbuuJ 
frühem grün abzuerntendem wickfutter, wonach % 
mals Senf oder Senf mit Buchweizen in demi^ 
Jahre bestellt und grün abgeerntet werden kann, 
wuchernde Unkraut niedergehalten. Uebrigens 
zunehmen, daß ein Boden, wo Zwerghollunder so tnjy 
haft auf tritt, schon von Rasur nicht zu den an« 
Böden gerechnet werden kann, daß sich wohl au« 
diesem Grunde ein Aufwand an Mühe und TWL 
Düngung wie empfohlen lohnen wird. A >


